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Vorbemerkungen

Albert SchäferWillroth, Februar 2004

In der bergmännischen Fachliteratur findet Horhausen vielfache Erwähnung:
- Die Erzvorkommen des „Horhauser Spateisenstein-Gangzuges“ sind häufig Gegenstand 

geologischer Abhandlungen.
Sammler erfreuen sich nach wie vor an den Mineralien der Gruben um Horhausen und des 
„Wieder Bezirks“.

- Der Eisenerzbergbau des gesamten Wieder und Siegerländer Reviers fand sein Ende mit 
der Schließung der Grube Georg in Willroth am 31.03.1965, der größten und modernsten 
Anlage unter allen „Horhauser“ Gruben, nach einer bemerkenswert langen Geschichte von 
rund 2500 Jahren.

Wenn auch die Grube Friedrich-Wilhelm zu der Gruppe der kleinen Betriebe auf dem 
Horhauser Gangzug gehört, so ist es um so erfreulicher, dass sich noch eine Reihe 
aufschlussreicher Relikte dieser Anlage gut erhalten hat und die Ortsgemeinde Horhausen 
sich der Pflege der Bergbautradition verpflichtet fühlt, indem sie seit 2002 zielstrebig daran 
geht, auf diese Relikte informativ hinzuweisen und bürgerfreundlich zugänglich zu machen.
So ist am Mundloch des Friedrich-Wilhelm - Stollens für die am heimischen Bergau 
Interessierten ein kleines, gemeindeeigenes Forum entstanden, das sich in die bisher seitens 
der Verbandsgemeinde Flammersfeld und des heimischen „Fördervereins Bergbau- und 
Hüttentradition“ geschaffenen Anlagen zur Ausweisung des ehemaligen Bergbaus (Bergbau- 
Wanderweg, Alvensleben-Stollen, Förderturm Grube Georg, „Glück auf“ -Grundschule 
Horhausen, Mineraliensammlung KSK Horhausen, Mineralienbörsen, Sonderausstellungen, 
bergbaugeschichtliche Abhandlungen, u. A.) in ausgezeichneter Weise einreiht. Dem Besucher 
wird der ehemalige Stollenbetrieb der Grube Friedrich-Wilhelm durch die Freilegung des 
Mundloches und durch Info-Tafeln die Entwicklung der Grube Friedrich-Wilhelm bis zur 
Schließung der Anlage 1894 verdeutlicht.
Der Ortsgemeindeverwaltung Horhausen und der Verbandsgemeinde-Verwaltung 
Flammersfeld gebührt für diesen neuerlichen Schritt zur Traditionspflege Dank und 
Anerkennung. Die finanzielle Unterstützung dieses Projektes durch das Land Rheinland-Pfalz 
zeigt, welche Wertschätzung dem engagierten Einsatz zur Verwirklichung dieses Vorhabens 
entgegen gebracht wird.
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Die Namensgebung
i

2

1 Anmerkung: Huf verlor erst 1936 seine Eigenständigkeit und ist seitdem Ortsteil von Horhausen, desgleichen 
Luchert..

Anmerkung: Von 1803 bis 1815 war den Grafen von Nassau-Weilburg das Amt Herschbach infolge der 
Säkularisation zugefallcn.

3 Bergmeister Gcrlach unterrichtete tun 1888 an der königlich preußischen Bergschule in Siegen. Nach ihm war 
der erste Schacht der Grube Louise zu Kruppscher Zeit benannt.

Die Grube trug in den Jahren nach 1815 zwei Namen:
- „Hufer Schacht“ und
- „Grube Friedrich-Wilhelm“.
Die erste Bezeichnung bezieht sich sowohl auf die Lage des größten Teiles des Grubenfeldes, 
das sich in der Gemarkung der ehemals selbständigen Gemeinde Huf1 erstreckte, wie auch auf 
den Schachtstandort am Verbindungsweg zwischen Horhausen und Krunkel auf dem „Hufer 
Berg“. Im Volksmund hat sich bis heute seit der Schließung der Grube im Jahr 1891 die 
Benennung „Hufer Schacht“ erhalten, während sich ihr offizieller Name „Grube Friedrich- 
Wilhelm“ fast ausschließlich in den Bergbauakten findet, darüber hinaus ebenso in der 
Bergbau-Fachliteratur, sich jedoch kaum bei der einheimischen Bevölkerung eingeprägt hat. 
Bemerkenswert ist übrigens, dass sich die Bezeichnung „Hufer Schacht“ auf die jüngere 
Geschichte dieser Grube bezieht, d.h. beginnend mit der Zeit, als die Grube im Tiefbau 
betrieben wurde. Auf ihren viel älteren Betrieb (Tagebau in Pingen und Verhüttung in 
Rennöfen vor Ort) ist noch einzugehen.
Aus der Tatsache, dass die Grubenbenennung nach König Friedrich Wilhelm III. nur wenig 
Eingang in den heimischen Sprachgebrauch erhielt, kann vielleicht ersehen werden, wie 
wenig die Bevölkerung sich im Grunde mit dem „Preußentum“ identifizierte.
Das aus der Zeit nach 1815 erstellte Kartenmaterial zur Grube trägt, wie ehemals üblich, die 
von den Markscheidern in kunstfertiger Schrift ausgefuhrte Benennung „Eisenerzbergwerk 
Friedrich-Wilhelm bei Horhausen im Bergrevier Hammu. Diese Namensgebung hat 
zeitgeschichtliche Hintergründe:
Mit der Neuordnung Europas 1815 in den Bestimmungen des Wiener Kongresses wurde 
Preußen auch im Bereich der „Herrschaft Horhausen - Peterslahr“, die bis 1803 zum 
kurtrierischen Amt Herschbach2 gehörte, neuer Landesherr. Völlig andere 
Verwaltungsstrukturen wurden aufgebaut: Das Kirchspiel Horhausen gehörte hinfort zur 
neugeschaffenen Verwaltungseinheit der Bürgermeisterei Flammersfeld und zum Kreis 
Altenkirchen im königlich preußischen Regierungsbezirk Koblenz; dieser seinerseits war Teil 
der preußischen Rheinprovinz; zu deren Landeshauptstadt war Düsseldorf erklärt worden.
Der Bergbau erfuhr dementsprechend ebenfalls eine neue Verwaltungs- und 
Aufsichtsstruktur: Oberste Bergbehörde war das 1816 gegründete königlich preußische 
Oberbergamt Bonn. Diesem untergeordnet und unmittelbar für das Horhauser Bergbaurevier 
zuständig war das Bergamt Siegen. Als dritte, weiter abgestufte Aufsichtsinstanz fungierten 
die Bergrevier-Verwaltungen; für den Horhauser Raum war dies die Bergrevier-Verwaltung 
Hamm/Sieg. Einer der Leiter der Hammer Bergrevierverwaltung war zeitweilig Bergmeister 
Gerlach.3
Die Benennung des „Hufer Schachtes“ in preußischer Zeit nach König Friedrich-Wilhelm III. 
stellt bergbaugeschichtlich keine Besonderheit dar. In jahrhundertelanger Tradition war es 
üblich, Grubenanlagen und Hütten u. a. auch nach den jeweiligen Landesherren oder anderen 
Mitgliedern der landesherrschaftlichen Familie zu benennen. Dadurch wurde vielerorts 
ausgedrückt, dass das Bergregal beim jeweiligen Landesherm lag, d.h. dieser konnte den 
Bergbau in eigener Regie betreiben oder die Bergrechte weiter verleihen und so finanziellen 
Gewinn erzielen.
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Anmerkung: Bis 1834 standen die Übertageanlagen der Grube noch auf der Höhe des Gabeler Kopfes. Danach 
erfolgte nach und nach die Verlegung der Anlagen in die Nähe des Mundloches 
des Louisenstollens im Lahrbachtal. (Akten des Oberbergamtes Bonn; Schloß Kalkum) 
Noch 1847 wird das „Zechenhaus Gabel“ im Zusammenhang mit dem Bemühen der ev. 
Einwohner des Kirchspiels Horhausen um ein eigenes Gotteshaus erwähnt. (Archiv der ev. 
Kirchengemeinde Oberhonnefeld)

Siehe dazu: Albert Schäfer: Die Grube Louise, ein Beitrag zur Geschichte des Eisenerzbergbaus auf dem 
Horhauser Gangzug; Neuwied 1999, S. 18/19
Anmeikung: Die Fachliteratur spricht von einen nördlichen und einem südlichen Pingenzug

(Siehe bei gefugtes Kartenmaterial!)
Anmerkung: Leider wurden bei der Schließung der Grube Georg (1965) auf Anordnung des ßergamtes 

Betzdorf viele Pingen im Gebiet des Gabeler Kopfes eingeebnet, so dass sich der ursprüngliche 
Pingenzug in seiner ganzen Ausdehnung nicht mehr ersehen lässt. Auch im Bereich der 
Pingenzüge der Grube Friedrich-Wilhelm erfolgten Einebnungen.

Bemerkenswert ist, wie politisch feinfühlig und abwägend die neue preußische 
Bergverwaltung der Rheinprovinz, d.h. die verantwortlichen Vertreter des Oberbergamtes 
Bonn, gleich zu Beginn der Übernahme des um Horhausen umgehenden Bergbaus nach 1815 
die Gruben benannten:
- Beim Grubenbetrieb auf dem „Willrother Berg“ blieb es bei der bisherigen Benennung 

„Grube Georg“, deren Ursprung bisher mangels fehlender Unterlagen noch nicht exakt zu 
datieren ist. Die Anlage des „Tiefen Georgstollens“ im Jahre 1811 ist jedenfalls Beleg 
dafür, dass der Betrieb unter der Regie des Grafenhauses Nassau-Weilburg (1803 - 1813; 
s. Anmerkung 2) schon den Namen dieser eher legendenhaften christlichen Rittergestalt 
führte.

- Dagegen erfuhren die beiden anderen Grubenbetriebe im Horhauser Raum, die Preußen 
nun ebenfalls ab 1815 in eigener Regie führte, neue Benennungen:
Der Bergbau im Bürdenbacher und Niedersteinebacher Bereich, der bis 1815 im 
Wesentlichen auf der Höhe des „Gabeler Kopfes“ als Pingenbetrieb und am westlichen bis 
nordwestlichen Hang dieser Bergkuppe zum Lahrbachtal hin als Stollenbetrieb umging, 
wurde nach den spärlich vorliegenden Unterlagen bis dahin als „Grube Gabel“4 
bezeichnet. Nunmehr aber wurde dieser Betrieb durch das Oberbergamt Bonn in „Grube 
Louise“ umbenannt. Damit trug man diesem zur damaligen Zeit bedeutsamsten Betrieb 
insofern Rechnung, als man ihn nach Königin Louise von Preußen5 benannte. Deren 
Beliebtheit in den ursprünglichen preußischen Ländern, vor allem aber ihr mutiges 
Auftreten vor Kaiser Napoleon nach der Niederlage Preußens in den Schlachten von Jena 
und Auerstedt, als es darum ging, in den nachfolgenden Friedensverhandlungen von Tilsit 
nach dem entschiedenen Willen der Königin möglichst milde Bedingungen für Preußen zu 
erreichen, war unvergessen geblieben. Abwägend, welcher Person des preußischen 
Königspaares die größere Hochachtung und Wertschätzung entgegen zu bringen sei, gab 
man der Königin deutlich den Vorzug. Dies schlug sich in der Neubenennung des 
Grubenbetriebes um den Gabeler Kopf nieder. Der wohl schon vor der preußischen Zeit 
aus dem Lahrbachtal in Richtung des Erzganges unter dem Gabeler Kopf angesetzte 
Stollen wurde in der nachfolgenden preußischen Zeit der Grube weiter vorgetrieben und 
erhielt nun seinen Namen nach Königin Louise. Mit der Ausweitung des Betriebes, d.h. 
spätestens mit dem tieferen Aufschluss des Ganges durch den Alvensleben-Stollen von 
Burglahr aus (ab 1835) trug dann die ganze Anlage die Bezeichnung „Grube Louise“.
Der weniger bedeutsame Betrieb auf dem „Hufer Berg“ erhielt gleichzeitig seine 
Neubenennung nach König Friedrich-Wilhelm III. von Preußen. Zwar war die geringere 
Bedeutsamkeit dieses Betriebes um 1815 vorerst, wenn überhaupt, nur an den durch 
Pingenbetrieb erfolgten Aufschlüssen des Erzganges abzulesen. Die heute noch deutlich 
sichtbaren Pingenzüge6 sind weit weniger ausgeprägt und in der bewaldeten Zone des 
Grubenfeldes hingezogen, als dies bei der Grube Louise der Fall ist.7 Über die spätere 
geringere Ergiebigkeit der Grube Friedrich-Wilhelm im Vergleich zur Grube Louise



5

König Friedrich-Wilhelm III. v. Preußen
(Daten und Fakten zur Person)

konnte um 1815, da es noch keinen Tiefbau durch Schacht anlagen gab, die das Niveau des 
schon zu kurtrierischer Zeit vorgetriebenen „Cameralstollens“ unterteuften, noch keine 
Aussage gemacht werden. Als hätten die Verantwortlichen jedoch vorausahnend die 
extrem unterschiedliche Gesamtförderung8 erkennen können, trafen sie mit der 
Namensgebung „Grube Friedrich-Wilhelm“ in Hinblick auf den menschlich-politischen 
Wertevergleich zwischen Königin Louise und König Friedrich-Wilhelm IV. genau die 
bergbaulich unterschiedliche Bedeutsamkeit der beiden Gruben; nämlich die Grube 
Louise mit ihrer viel größeren Ergiebigkeit und besseren Erzqualität gegenüber der Grube 
Friedrich-Wilhelm.

8 Siehe Kapitel „Erztransportwege und Fördermengen“
9 Spätere Schreibweise gewöhnlich: Louise

Friedrich Wilhelm wurde am 3.8. 1770 in Potsdam geboren. Seine Eltern waren König 
Friedrich Wilhelm II. (1744 - 1797) und dessen zweite Gemahlin Friederike von Hessen- 
Darmstadt (1751 - 1805).
Die Jugend des Prinzen ist geprägt von seiner Abneigung gegen die Sittenlosigkeit bei Hofe, 
die zahllosen Affären des Vaters und die höfischen Intrigen. Er gilt als scheu, gehemmt und 
schüchtern, was sich auch in seiner verknappten Sprache ausdrückt.
Kronprinz Wilhelm heiratet am 24.12. 1793 die für ihre Schönheit berühmte Luise9 von 
Mecklenburg-Strelitz (1776 - 1810). Er und seine Gemahlin Luise, die vom Volk verehrt 
wird, gelten lange als Traumpaar. Sie fuhren eine vorbildliche Ehe und haben acht Kinder; 
Kronprinz Friedrich Wilhelm ( der spätere König Friedrich-Wilhelm IV.) wird 1795 geboren. 
Das Paar lebt im Kronprinzenpalais unter den Linden in Berlin. Auch als Friedrich Wilhelm 
1797 König wird und in der Dynastie als Friedrich Wilhelm III. rangiert, behält er den eher 
bürgerlichen Lebensstil bei. Die Familie verbringt gem die Ferien im „Schloss“ Paretz unweit 
von Berlin, wo sie am dörflichen Leben teilnimmt und somit den bisher üblichen, bewusst auf 
Distanz gehaltenen Umgang der Hohenzollem mit dem preußischen Volk durchbricht und 
dadurch noch mehr an Beliebtheit gewinnt.
Nach seinem Amtsantritt verweist der König die Günstlinge und Mätressen des Vaters vom 
Hofe. Er leitet die Bauernbefreiung von Freiherr vom Stein auf den königlichen Domänen ein 
und beginnt zaghaft mit weiteren Reformen. Durch seine passive Haltung und verfehlte 
Neutralitätspolitik verursacht Friedrich Wilhelm III., der als Zauderer und von Skrupeln 
geplagter Herrscher gilt, jedoch 1806 die katastrophale Niederlage des preußischen Heeres 
gegen Napoleons Armee (Schlacht von Jena und Auerstedt). Die königliche Familie flieht 
nach Königsberg. Die Berliner Jugend nimmt dies mit Spott zur Kenntnis und bringt daher 
den Schmähruf auf: „ Unser Dämel ist in Memel.“ Ein Versuch der Königin, Napoleon zur 
Milde gegenüber Preußen zu bewegen, bringt ihr zwar endgültig Liebe und Verehrung des 
Volkes ein, bleibt aber im Ergebnis wirkungslos.
Im Frieden von Tilsit (1807), den man ohne den Verlierer verhandelt, wird Friedrich Wilhelm 
III. endgültig gedemütigt. Preußen verliert alle Territorien westlich der Elbe und alle 
Erwerbungen aus der 2. und 3. polnischen Teilung. Außerdem müssen riesige 
Kontributionszahlungen an Frankreich geleistet werden.
Unter der Führung seiner Minister Freiherr vom Stein und Freiherr von Hardenberg und der 
Reformer von Humboldt, von Gneisenau, von Scharnhorst und anderer duldet der König mehr 
oder weniger widerwillig weitere Reformen, die unterschiedlich konsequent durchgefiihrt 
werden. Dies sind:



6

Die Horhauser Gruben um 1840

In der Reihe der Beschreibungen rheinland-pfälzischer Bergamtsbezirke13 wird das erzreiche 
Gebiet zwischen dem Siegerland und den rheinnahen Bezirken nach „Gangzügen“ 
aufgegliedert. Das Gebiet um Horhausen wird dabei zunächst dem ,, Wieder Bezirk“, d.h. dem 
südlichsten Ausläufer des Siegerländer Spateisenstein-Reviers, zugeordnet. Der Wieder 
Bezirk wird untergliedert in
- den Gangzug der Grube Louise bei Krautscheid (Verbandsgemeinde Asbach)
- den Waldbreitbacher Gangzug und sonstige Erzgänge im mittleren und unteren Wiedtal
- den Anxbacher Gangzug (wiedabwärts unterhalb Neustadt)

die Verwaltungs- und Regierungsreform, die Agrarreform, die Heeresreform, eine neue 
Städteordnung, eine Finanzreform, die Gewerbeffeiheit und eine Bildungsreform.
Während seiner Regierungszeit werden die Universitäten Breslau, Berlin und Bonn10 
gegründet. Die Freiheit und Einheit von Lehre und Forschung wird zum Gesetz.
1813 wird Napoleon bei Leipzig von den alliierten Heeren in der „Völkerschlacht“ 
entscheidend geschwächt. Friedrich Wilhelm III. bessert 1813 seinen angeschlagenen Ruf zu 
Beginn der Befreiungskriege damit wieder auf, dass er in seinem Aufruf vom 17. März 1813 
„An mein Volk“ zum Widerstand gegen Napoleon auffordert11 Darin schreibt er u.a.:
„ Große Opfer werden von allen Ständen gefordert werden: denn unser Beginnen ist groß, 
und nicht geringe die Zahl und die Mittel unserer Feinde. Ihr werdet jene lieber bringen für 
das Vaterland, für Euren angebomen König, als für einen fremden Herrscher, der wie so 
viele Beispiele lehren, Eure Söhne und Eure letzten Kräfte Zwecken widmen würde, die Euch 
ganz fremd sind. Vertrauen auf Gott, Ausdauer, Muth und der mächtige Beistand unserer 
Bundesgenossen werden unseren redlichen Anstrengungen siegreichen Lohn gewähren. “ 
Nach der endgültigen Niederlage Napoleons (Schlacht bei Waterloo) erhält Preußen 
tatsächlich durch die Beschlüsse des Wiener Kongresses 1815 fast alle verlorenen Gebiete 
zurück und macht weitere Gebietsgewinne.12
Jedoch werden von Friedrich Wilhelm III. alle freiheitlichen und nationalen Bestrebungen, die 
in den Freiheitskriegen aufkeimten, unterdrückt. Er muss daher als mitverantwortlich für die 
verzögerte nationale Einigung Deutschlands angesehen werden. Es ist anzunehmen, dass er 
von den am Wiener Kongress beteiligten Großmächten Europas, welche die „Restauration“ 
der Machtverhältnise vor den napoleonischen Kriegen anstrebten, zu sehr bestimmt wurde. So 
werden die restaurativen Karlsbader Beschlüsse von 1819, die eine Überwachung und 
Ahndung freiheitlicher Gesinnung, Buch- und Pressezensur vorsehen, in Preußen besonders 
streng umgesetzt. Wissenschaftler, Schriftsteller und Politiker werden bespitzelt, Arndt und 
Schleiermacher verfolgt, Tumvater Jahn und Fritz Reuter werden verhaftet.
Nachdem Königin Luise gestorben ist, heiratet Friedrich Wilhelm III. in zweiter Ehe Auguste 
Gräfin von Hairach (1800 - 1873). In seinen späteren Jahren kümmert sich der König wenig 
um die große Politik. Er konzentriert sich auf den Versuch, Lutheraner und Calvinisten zu 
vereinigen und entwirft dazu eigene Liturgien. In den katholischen Gegenden des Rheinlandes 
und Westfalens kommt es zu Auseinandersetzungen im Mischehenstreit, die zur Verhaftung 
Erzbischofs Klemens August von Droste Vischering fuhrt.
Während der Amtszeit Friedrich Wilhelms III. entstehen in Berlin die klassizistischen 
Schinkelbauten: die Neue Wache, das Alte Museum und das Schauspielhaus.
Am 7.6. 1840 stirbt Friedrich Wilhelm III. in Berlin.

10 Die Bonner Universität nennt sich Friedrich - Wilhelm - Universität.
11 Die Stillung des „Eisernen Kreuzes'* durch Friedrich Wilhelm III. geschieht in dieser Zeit.
12 z. B. das Rheinland, das zukünftig als „Rheinprovinz" Bestandteil Preußens ist.
13 Band 1: Adolf Hoffmann: Bergamtsbezirk Betzdorf; Essen 1964
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- die Gangschwärme nördlich und südlich von Peterslahr und am Holzbach und
- den Horhauser Gangzug, den ergiebigsten unter allen.
Etwas in Vergessenheit geraten ist dabei der „Gangschwarm“ kleinerer Gruben südwestlich 
der Grube Georg bei Willroth, nämlich Girmscheid (bei Gierend), Louisenglück und 
Alexander bei Niederhonnefeld und alter Bergbau im Bereich von Kurtscheid.
Ein Blick auf die in den Jahren 1910/1911 aktualisierte Gangkarte des „Horhauser 
Gangzuges“14 zeigt, dass sich die eingetragenen Grubenfelder im Wesentlichen vom 
Wiedbachtal zwischen Oberlahr und Peterslahr in der Nordwest-Südost - Richtung bis an die 
Kreisgrenze Altenkirchen - Neuwied bei Willroth und, wie oben vermerkt, darüber hinaus 
hinziehen. Als bedeutendste Grubenanlagen sind unter den vielen Verleihungen zu nennen: 
Grube Harzberg, Grube Silberwiese, Grube Lammerichskaule, Grube Louise, Grube 
Nöchelchen, Grube Friedrich-Wilhelm und Grube Georg. Herausragend in den Förderzahlen 
sind jedoch lediglich die Grube Georg mit rund 6,5 Mill. Tonnen und die Grube Louise mit 
3,2 Mill. Tonnen.15 Daneben ist die Förderung der Grube Friedrich-Wilhelm mit 0,2 Mill. 
Tonnen als sehr bescheiden zu betrachten.
Dass Georg, Louise und Friedrich-Wilhelm jedoch um 1840 im Horhauser Raum unter 
preußischer Regie allein größere Bedeutung hatten16, geht aus den Rechnungsbänden zur 
Anlage des „Alvensleben-Stollens“ der Grube Louise aus den Jahren 1840 bis 184517 hervor. 
Unter „Allgemeine Bemerkungen“ heißt es einleitend Jahr für Jahr:

Die Grube Louise liegt V2 Stunde nordöstlich vom Dorfe Horhausen in der Gemarkung 
Bürdenbach, Bürgermeisterey Flammersfeld, Kreis Altenkirchen,

- die Grube Friedrich-Wilhelm */< Stunde vom Dorfe Horhausen, unweit der Dörfer Luchert 
und Hof, desselben Kreises und derselben Bürgermeisterey,

- ebenso die Grube Georg V2 Stunde von Horhausen nahe beim Dorfe Willroth, am östlichen 
Abhange der Willrother Höhe.

Dass nicht andere, gleichzeitig betriebene Gruben aufgeführt werden, begründet sich damit, 
weil mit den genannten nur die zur Sprache kommen, die damals unter preußischer Regie, d.h. 
unter der Führung des Sayner Hüttenamtes, standen.
Gleichzeitig geben diese Vorbemerkungen Aufschluss über den speziellen Erzabbau:
„Die beiden ersten Gruben werden auf Brauneisenstein, die Grube Georg aber auf 
Spatheisenstein und etwas Kupfer- und Bleyerze betrieben. Der Eisenstein wird nach Tonnen 
und Scheffel (4 Scheffel = 1 Tonne) gemessen und berechnet, die Erze nach Zentner und 
Pfunden (110 Pfund = 1 Ztr.) “
Aus der Angabe, dass Louise und Friedrich-Wilhelm auf Brauneisenstein bauten, lässt sich 
ein Rückschluss auf deren damalige geringe Teufe ziehen. Grundsätzlich galt, wenn auch mit 
Ausnahmen, dass die Gruben des Horhauser Gangzuges erst ab einer Teufe von rund 80 
Metern Spateisenstein führten. So tief reichte gewöhnlich die oberflächennahe 
Oxidationszone. In oberen Teufen herrschte demnach wegen des dort wirksamen 
Luftsauerstoff-Gehaltes eher Brauneisenstein vor18. Der 1845 angesetzte Alvensleben-Stollen

14 Kartenmaterial des ehemaligen Oberbergamtes Bonn
15 Angaben nach: H.D. Gleichmann: Von Wingertshardt bis Silberwiese; Siegen 1997; S. 71

16 Anmerkungen: 1. Zum genannten Zeitpunkt war die Firma Krupp im Horhauser Raum noch nicht präsent
2. Die Grube Silberwiese wurde von verschiedenen Betreibern, darunter auch ausländischen, 

geführt oder ruhte mehrfach.
3. Die Grube Lammerichskaule wurde zum genannten Zeitpunkt von der Hüttengewerkschaft 

Freudenberg-Remy (Raubacher Hütte) betrieben.
17 Akten des Oberbergamtes Bonn; NRW-Hauptarchiv Düsseldorf. Außenstelle Schloß Kalkum
18 Anmerkung: Wie stark der Luftsauersloff auf frisch gebrochenen Spateisenstein einwirkt ist leicht

nachvollziehbar, wenn man ilm im Freien dem Luftsauerstoff aussetzt. In nur wenigen 
Jahren erfolgt eine Dunkclförbung. Auf Halden älterer Gruben findet sich gelegentlich 
Spateisenslein, der selbst bei großvolumigen Stücken bis ins Innere dunkel oxidiert ist.
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Die Mineralisation der Grube Friedrich-Wilhelm

Eine Unterscheidung der Mineralisation der Grube Friedrich-Wilhelm von der der 
Nachbargruben ist kaum möglich. Verwiesen wird daher auf die durch Hilt 1865 
vorgenommene entsprechende Untersuchung auf Grube Louise.21 Ebenfalls kann die 
Ausarbeitung über die Mineralogie der Grube Georg von E. Lück und R. Bode herangezogen 
werden.22 Fehlende Untersuchungen der Mineralisation der Grube Friedrich-Wilhelm 
während ihrer Betriebszeit sind wohl der geringen Bedeutung der Grube zuzuschreiben.
Mehr als 100 Jahre nach der Schließung des Betriebes bieten sich zur Analyse nur noch 
gelegentliche Pingenfunde oder Funde im zum Teil waldfrei gehaltenen Gelände im 
Gangbereich unweit des ehemaligen Schachtstandortes. Dabei handelt es sich ausschließlich 
um Brauneisenstein und speziell Glaskopf. Selten dagegen ist Hämatit (kristall. Eisenglanz = 
Fe2 03).
Leider ist der Gang der Grube unter Tage über den Friedrich-Wilhelm-Stollen nicht mehr 
zugänglich. Wegen Trinkwasserentnahme aus dem Stollen um 1950 erhielt er bei etwa 260 
Meter Stollenlänge eine Abmauerung, die nicht überwunden werden kann.
Nach E. Lück und R. Bode (s.o.) konnte für die Grube Friedrich-Wilhelm als Element nur 
gediegenes Kupfer nachgewiesen werden.
Unter den Sulfiden fanden sich Zinkblende (xx) ZnS,

Kupferkies (xx) CuFeS2 und 
Millerit (xx) NiS.

19 Schlämme des Brauneisenstein-Vorkommens stellten immer wieder die Wasserlösung der Stollensohle vor 
das Problem, dass die Rösche sich zusetzte. Eine dauernde Wartung war die Folge. Auch der Friedrich- 
Wilhelm-Stollen fuhrt nach wie vor Brauneisensteinschlamm mit sich, der im Jahr 2002 einen Wasserstau 
bis zur Firsthöhe des Stollens verursachte.

20 Anmerkung: Legt man für den Vortrieb des Stollens ähnliche Arbeitsbedingungen zugrunde wie beim
Alvensleben-Stollen, so ist der Ansatz des Mundloches zum Friedrich-Wilhelm-Stollen 
unmittelbar nach 1815 als realistisch zu betrachten. Das Generalbefahrungsprotokoll von 1835 
enthält die Bemerkung, dass der Bruchbau über dem Cameralstollen zu Ende geht und alle 
Förderung zukünftig über den Friedrich-Wilhelm-Stollen geschieht. An dem zeitgleichen 
Vortrieb beider Stollen ist übrigens die Investitionsbereitschaft des preußischen Oberbergamtes 
Bonn fiir den Bergbau um Horhausen erkennbar.

21 Hilt: Die Eisensteinlagcrstätte der Gnibe Louise bei Horhausen nach ihrem gnostisch-mineralogischem
Verhalten und ilirer mutmaßlichen Bildung;
in: Zeitschrift für das Berg-, Hütten- und Salinenwesen im preußischen Staate; Jahrgang 1865, Heft 13 
S. 13-31

22 E. Lück / R. Bode: Die Grube Georg bei Horhausen im Westerw ald; Emser Heft 2/1979, S. 7 - 42

durchörterte z.B. beim Vortrieb immer wieder unbedeutende Brauneisensteinvorkommen19. 
Auch beim Anfahren des Erzganges der Grube Louise ab 1864 auf der Alvensleben- 
Stollensohle wurde noch kein Spateisenstein angetroffen, sondern lediglich Brauneisenstein. 
Der möglicherweise sofort nach Übernahme der drei Horhausener Gruben angesetzte 
Friedrich-Wilhelm-Stollen (nach 181520) wies das gleiche Erzverhalten auf. Dagegen traf man 
jedoch im 1811 angesetzten „Tiefen Georgstollen“ der Grube Georg, der die 
Rasenhängebank um rund 52 Meter unterteuft, bereits auf derben Spateisenstein, wovon man 
sich heute noch durch entsprechende Haldenfunde überzeugen kann. Die Grube Georg scheint 
ohnehin die alte Regel des Siegerländer Spateisenstein-Reviers zu durchbrechen, dass erst ab 
größerer Teufe Spateisenstein anzutreffen sei: Beim Niederbringen der Trasse der ICE- 
Strecke Köln - Rhein/Main in den Jahren 1999/2000 fand sich erdoberflächennah (nur in etwa 
2 m Tiefe) in unmittelbarer Nähe von Schacht II der Grube Georg reinster Spateisenstein 
(Siderit) in schmalen Schnüren und in einem Fall in einem etwa 15 bis 30 cm „mächtigen“ 
Gang.
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Aussagen zur Geologie

23

27

Über die geologischen Verhältnisse im Grubenfeld Friedrich-Wilhelm und daraus folgernd 
über die Bewertung eines etwaigen zukünftigen Betriebes aus der Sicht der 1950er Jahre 
erfahren wir Grundsätzliches durch A. Pahl.27 Der Autor bezieht sich auf die im genannten 
Zeitraum von der Grube Georg (Willroth) auf den Erzgang der Grube Louise vorgetriebene 
Fernstrecke, die, von der 550 m-Sohle ausgehend auch das Grubenfeld Friedrich-Wilhelm 
durchörterte.28 Zu den dortigen geologischen Gegebenheiten bemerkt Pahl:
„Im Projektionsbereich des Vorkommens Friedrich-Wilhelm auf die Untersuchungsstrecke von Grube Georg 
(550 m-Sohle, ca. 450 m (!) unter der Tiefen Stollensohle Friedrich- Wilhelm) verläuft eine breite Störungszone 
mit stark gestörten Gangstücken. Diese Störungszone ist bis zu 30 m breit und besteht aus zwei Störungsbahnen, 
die eine kaum vererzte Nebengesteinsscholle einschließen. NE und SW der Störungszone fällt das Nebengestein 
ziemlich gleichmäßig nach SE. Die mächtigen Grauwackenbänke und tonigen Schiefer der Unteren Siegener 
Schichten“ sind ziemlich ungestört. In der nach N aufgefahrenen Untersuchungsstrecke ist die Störungszone 
noch sehr schmal. In ihrem Liegenden treten zwei bis zu 0,15 m mächtige Sideriterztrümer auf Etwa 40 m SE 
wurde in einer Bohrung noch 0,4 m Siderit in der Störungszone angetrojfen.
Die Untersuchung des Projektionsbereiches mit dem südlichsten Querschlag nach W erbrachte in der östlichen 
Störungsbahn nur eine geringmächtige Vererzung und in der westlichen bis zu 0,8 m Siderit. In dem 
anschließenden Unterfahren nach N auf 75 m Länge zeigten sich immer wieder stark gestörte Gangstücke. Das 
Hauptstück mit max. 2 m Mächtigkeit bestand überwiegend aus Quarz mit feinen Resten von Siderit und fiel 55 
bis 72 Grad nach SW ein.
In dem nördlich folgenden Querschlag 214(f9 wurden in der östlichen Störungsbahn mehrere Sideriterztrümer 
mit max. 0,6 m Mächtigkeit und daneben zum Teil drüsig ausgebildeter Quarz angetrojfen. Diese Ausbildung

Als Oxide /Hydroxide geben die Autoren nur Quarz (xx) an.
Natürlich bildeten die Karbonate Siderit (Eisenspat; = FeCOß) und Brauneisenstein (Limonit; 
= FeO3.nH2O) das Hauptfördergut. „Glaskopf4 (in kugelförmigen schaligen, strahligen und 
nadeligen Aggregaten mit oft hochglänzender schwarzer Oberfläche) findet sich auch noch im 
südlichen und nördlichen Pingenzug der Grube.
Für Sammler besonders attraktiv ist der sogenannte Buntglaskopf, der auf Grube Friedrich- 
Wilhelm wegen seiner Feingliedrigkeit nur in kurzen, höchstens 5 cm langen, abgebrochenen 
Stalaktiten und Stalakmiten in allen nur denkbaren Anlauffarben vorkam.
Malachit (CuCOa) findet sich spurenhaft strahlig oder radialstrahlig im derben 
Brauneisenstein eingestreut.23 Ein unlängst getätigter Fund24 zeigte Malachit und Azurit in 
enger Verbindung als schönen Anlaufbelag auf Brauneisenstein.
In welchem Verhältnis die Förderung von Eisenspat, Brauneisenstein und Kupfererzen gegen 
Ende der Betriebszeit der Grube stand, zeigen Eintragungen im „Schichtenbuch für die 
Grubenbahn Louise - Seifen4425, angefangen 1889: Gewöhnlich werden pro Monat der 
Grubenbahn vom Friedrich-Wilhelm-Schacht oder dem Friedrich-Wilhelm-Stollen 500 
Tonnen Spateisenstein und nur gelegentlich etwas Brauneisenstein zugefuhrt. Die geringen 
Mengen Kupferz26 werden auf dem Grubengelände gesammelt; in etwa drei Monaten häufen 
sich nur wenige Tonnen an.

Hinweis: Eine repräsentative Sammlung der Mineralien des Horhauser Spateisenstein-Gangzuges im Besitz 
des „Fördervereins Bergbau- und Hüttentradition“ der Verbandsgemeinde Flammersfeld befindet 
sich in der Filiale der Kreissparkasse Altenkirchen in Horhausen; darunter auch Mineralien der 
Grube Friedrich-Wilhelm.

24 Januar 2003
25 geführt von 1889 bis 1892; Privat Sammlung (Siehe Kapitel „Erztransportwege und Förderzahlen“)
26 Kupfererz muss aus der tieferen Ausbeute der Grube stammen. Oberflächennah fanden sich nur geringe 

unbauwürdige Ma lacliit spuren.
Arno Pahl: Die Sideriterzgänge im Siegerland-Wied-Distrikt; Geologisches Jahrbuch, Reihe D, Heft 77, 

Hannover 1985, S. 349 - 353
28 Siehe dazu Kapitel „Untersuchungsarbeiten im Grubenfeld Friedrich-Wilhelm im 20. Jahrhundert“
29 Längenangabe von Georg aus
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Die Grube in geschichtlicher Hinsicht

a) Undatierte Abbau- und Verhüttungstätigkeit

Die bisher vielfach vertretene Ansicht, der Bergbau auf dem „Horhauser Gangzug“ und die 
Verhüttungstätigkeit vor Ort seien im Vergleich zu anderen Erzrevieren, etwa dem Siegerland 
oder dem Dillenburger Bezirk, noch recht jungen Ursprungs, muss nach neuesten 
Erkenntnissen gründlich revidiert werden. Wesentlich zum Beweis der neuen Einschätzung, 
dass nämlich der Horhauser Raum sehr wohl mit den genannten und anderen Erzrevieren 
mithalten kann, haben die auf Grund einer Anregung des Verfassers erfolgte Ausgrabung von 
Rennöfen unweit des „Heiderhofes“ in der Gemarkung Obersteinebach durch die Gebrüder 
Eul (Epgert) in den Jahren 1999 bis 2002 und anschließende Schmelzversuche in 
nachgebauten Rennöfen beigetragen. Durch gute wissenschaftliche Begleitung dieser 
Maßnahmen konnte der Verhüttungstätigkeit beim Heiderhof ein Alter von rund 1000 Jahren 
beigemessen werden.
Wie intensiv die Verhüttungstätigkeit im Raum zwischen Wied und Willrother Höhe gewesen 
sein muss, belegt die Kenntnis von nunmehr etwa 60 bekannten Verhüttungsstellen.33 
Aufmerksam geworden auf typische Veränderungen der Bodenformation meist in

setzte sich nach N fort. Der nördlichste Uniersuchungsquerschlag 2270 erschloß in beiden Störungsbahnen 
mehrere stark gestörte Trümer mit bis zu 0,5 m mächtigem Quarz auf Siderit. Die Ausbildung der 
Störungsbahnen und die Schleppung des Nebengesteins lassen auf Seilenverschiebungen mit Vertikalkomponente 
schließen. Dabei wurde die NE-Scholle relativ nach SE bewegt. Ein Uniersuchungsquerschlag nach NE 
durchörterte den gleichmäßig ausgebildeten SE-Sattelfiügel und eine Störungszone mit 
Seitenverschiebungstendenz, in deren Hangendem und Liegendem Siderit- und Quarztrümer bis 0,15 m 
Mächtigkeit aufiraten.
Nach den Untersuchungsarbeiten in diesem Raum liegt die Gangzone von Friedrich-Wilhelm innerhalb einer 
großen Störungszone, ist jedoch in diesem Niveau nicht mehr abbauwürdig und führt außerdem viel Wasser.30 
Eine zweite, bisher unbekannte Gangzone wurde etwa 300 Meter S von Friedrich-Wilhelm in der 
Untersuchungsstrecke angetroffen. Ein Brauneisensteingang streicht hier mit 105 bis 108 Grad durch die 
Strecke und fällt mit 65 Grad nach S ein. Seine Mächtigkeit schwankt um 0,35 m und schwillt bis zu 0,5 m an.
Tektonisch liegt im Hangenden eine Spezialmulde, im Liegenden ein stark von Quarz und Brauneisenerz 
durchäderter Bereich mit NW — SE verlaufenden Störungen. Vorwiegend parallel zu seinem Streichen und 
Fallen durchziehen den Gang mehrere Quarztrümer, die als feine Rippen aus der porös-zelligen Masse des 
Brauneisenerzes herausstehen.31 Die Analyse des Brauneisenerzes ergab 54,4 % Fe, 0,51 % Mn und 7,6% Si02. 
Schwierig ist eine Erklärung für das Auftreten von Brauneisenerz in so großer Teufe. Eine derart tiefreichende 
Oxidationszone erscheint unwahrscheinlich. Dagegen könnten tertiäre Thermen an der Umwandlung beteiligt 
gewesen sein.32
Im N des Brauneisenerzganges schließt sich ein stark gestörter und spezialgefalteter Muldenbereich an. Einzelne 
Spezialfalten tauchen, abweichend von den Falten weiter südlich, nach SW ab. Neben recht häufiger 
Quarzdurchäderung tritt in diesem Gebiet ein N-S - Quarztrum mit 0,5 m Mächtigkeit auf. Es wird von 
rechtsverwerfenden Störungen begrenzt. “

30 Anmerkung: Ein Wassereinbruch auf der Untersuchungsstrecke hemmte den weiteren Vortrieb und bedingte 
den Einbau einer „Dammtür41. (Angaben von Stefan Kalscheid, letztem Betriebsfuhrer der Grube Georg)

31 Anmerkung: Diese Beschreibung trifft auch auf Brauneisenstein anderer Gruben im Umfeld zu. Die
genannten Quarzrippen durchziehen bisweilen das Erz in feinsten parallelen Bändern, denen 
im gleichen Stück eine Bänderung mit gleicher Feinheit in einer bis zu 90 Grad geneigten 
Richtung, ebenfalls in sich parallel, entgegen gesetzt ist.

32 Anmerkung: Unweit des Fricdrich-Wilhelm-Ganges findet sich in der Güllesheimer Gemarkung das
Basaltvorkommen „Kisermich“. Es stand nördlich in Berührung mit dem Erzgang der Grube 
Louise und verursachte dort die Existenz von Magneteisenstein an den Kontaktstellen. 
Möglicherweise lieferte das Basaltvorkommen bei seiner Entstehung den von A. Pahl erwähnten 
thermalen Einfluss auf das Erzvorkommen von Friedrich-Wilhelm. Der Vulkanismus im 
vorderen Westerwald wird dem Tertiär (1 bis 70 Mill. Jahre) zugeordnet.

33 Als Sachkenner gelten z.Z.: die Gebrüder Eul (Epgert), Herr Paul Schmidt (Horhausen) und der Verfasser.
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b) Bergbau und Verhüttung unter Isenburg und Kurtrier

Über den Eisenerzbergbau ab 1338, als den Grafen von Isenburg die „Herrschaft 
Horhausen-Peterslahr“ zu Lehen übertragen wurde, liegen bis zum Ende des 16. 
Jahrhunderts nach heutiger Einschätzung keine schriftlichen Quellen vor. Nur indirekt 
könnte ein Grenzstreit im Jahr 1524 zwischen dem Haus Isenburg und dem Haus Wied 
um Gebietsansprüche im Bereich von Willroth ein Beleg für das beiderseitige Interesse an 
dem dortigen Erzvorkommen belegen.36 Erst die Modernisierung im 
Verhüttungsverfahren durch die Errichtung leistungsfähigerer Schmelzöfen in Bachnähe 
(s.o.) rückt die Montanindustrie in der kurtrierischen Herrschaft Horhausen-Peterslahr 
wieder näher ans Licht: Gegen Ende des 16. Jahrhunderts wird die „Borscheider“ oder

unmittelbarer Nähe der Erzausbisse und durch die inzwischen gewonnene Kenntnisse aus 
Schlackenfunden der Verhüttungstätigkeit in Rennöfen häuften sich in den letzten Jahren die 
Fundstellen.34
Von einer umfassenden Datierung der Verhüttung der heimischen Eisenerze in Rennöfen 
kann bisher nicht annähernd gesprochen werden. Denkbar wäre, wie im Siegerland oder im 
Dillenburger Gebiet, dass auch für den hiesigen Raum eine über mehr als 2000 Jahre sich 
hinziehende Eisenerzverhüttung nachgewiesen werden könnte, beginnend zur keltischen Zeit 
bis zum Anfang des 19. Jahrhunderts, als die schon leistungsfähigeren Hütten an den 
Bachläufen35 wegen Konkurrenzdruck noch modernerer Anlagen (z.B. Rasselstein u. Sayner 
Hütte) ihren Betrieb einstellen mussten.
Auch im Grubenfeld Friedrich-Wilhelm fand man Spuren früher Eisenerzverhüttung mit Hilfe 
von Rennöfen in Form der wulstig erstarrten, beim Abstich herausgeflossenen Schlacke:
- spärliche Schlackenreste nordwestlich und südöstlich des Standortes der Übertageanlagen 

der Grube in angrenzenden Feldern
- eine ebenso kärgliche Fundstelle im Waldgebiet südöstlich der Schachtanlage
- Ergiebiger und deutlich an der erhabenen Bodenformation (Schlackenhügel) erkennbar ist 

dagegen eine Verhüttungsstelle im Waldgebiet westlich des Schachtstandortes am Weg 
nach Obersteinebach.

- eine weitere an diesem genannten Weg in der Hanglage des Geländes in Richtung 
Obersteinebach (etwas außerhalb des Grubenfeldes)

- Die Wassernähe suchten Schmelzer südwestlich der Schachtanlage am Hang des kleinen 
Baches, der die „Kirchwiese“ (Richtung Krunkel) durchfließt.

- Besondere Aufmerksamkeit ist einem Verhüttungsplatz am südlichen Ortsausgang von 
Horhausen (linksseitig der heutigen B 256) zu widmen. Die alte Straßenverbindung des 
Rheintales mit dem vorderen Westerwald, dem Wiedgebiet und darüber hinaus bis zur 
„Hohen Straße“ (heutige B 8) und dem Siegerland ist bereits im Jahr 846 n. Chr. als 
„strata publica“ genannt. Denkbar wäre demnach die bewusst vorgenommene Anlage 
eines Schmelzplatzes unmittelbar an diesem alten Verkehrsweg unter Verwendung von 
Erz aus dem nahen Grubenfeld Friedrich-Wilhelm. Die Distanz dieses Schmelzplatzes 
zum südlichen Pingenzug von Friedrich-Wilhelm beträgt weniger als 500 Meter. Gestützt 
wird diese These durch die Entdeckung eines ebenfalls an dieser „strata publica“ 
gelegenen Schmelzplatzes in der Gemarkung Willroth durch den Verfasser (1998) und 
durch weitere reichhaltige Schlackenstellen am nördlichen Ortsausgang von Güllesheim in 
der Feldflur „Im Gebrannten“ (!), ebenfalls dicht an der „stratapublica“.

34 Anmerkung: Die dem Verfasser bekannten wurden im Jahr 2001 kartiert und dem Landesboden-Denkmalamt
Koblenz gemeldet.

35 Beste Beispiele solcher Hütten waren im Horhauser Raum die „Alte Hütte“ am Hombach und die „Neue 
Hütte“ am Grenzbach.

36 Fürstlich Wiedisches Archiv. Neuwied
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38
39
40

42

43

44

„Alte Hütte“ am westlichsten Rand der „Herrschaft Horhausen - Peterslahr“ am Hombach 
errichtet und rund 100 Jahre später eine mit gleicher Technik arbeitende am östlichsten 
Rand der Herrschaft Horhausen-Peterslahr: die „Pieckhauser“ oder Neue Hütte“ am 
Grenzbach.37 Aus den Hüttenrechnungen38 beider Anlagen geht hervor, dass die Gründer 
und anfänglichen Betreiber beider Hütten, die Hüttengewerken-Familie Cloes aus 
Linz/Rh., der kurtrierischen Kellerei Herschbach gegenüber steuerpflichtig waren. Dies 
galt auch noch für den letzten Betreiber der Pieckhauser Hütte, den Gewerken 
Freudenberg aus Raubach, der um 1800 jedoch die Hütte aus Konkurrenzgründen 
stilllegen musste. Unverhüttete Eisenerze (Glaskopf39 / Goethit) als Fundstücke beim 
Pieckhauser Hüttenstandort lassen darauf schließen, dass dort Fördergut auch aus dem 
Pingenbergbau des Grubenfeldes Friedrich-Wilhelm geschmolzen wurde. Kurtrier zog 
nicht nur den Hüttenzins beider Anlagen ein, sondern erzielte zudem noch Gewinn aus 
dem Verkauf von Holzkohle an die Hütten.40
Von eigener Bergbautätigkeit in der kurtrierisch - landesherrschaftlichen Zeit beider 
Pfarreien liegen bis 1770 keine Beweise vor. Es ist davon auszugehen, dass die 
kurtrierische „niedererzstiftliche Hofkammer“ in Koblenz Ehrenbreitstein sich bis dahin 
lediglich auf die Verleihung von Bergrechten und die Ausführung der Bergaufsicht 
beschränkte. Dabei wurde die 1564 herausgegebene kurtrierische Bergordnung zu Grunde 
gelegt. Auf das Beachten dieser Bergordnung wird noch 1765 von Seiten der 
kurtrierischen „Hofcanzley“ streng hingewiesen, als um Bergrechte am Heiderhof 
nachgesucht wurde.41
Erst 1767 beginnt Trier, sich bei der Nutzung der Erze im Horhauser Bereich in eigener 
Regie gegenüber der Hüttengewerkschaft Remy zu behaupten, die offensichtlich mit 
Billigung der trierischen Verwaltung bis dahin Abkommen mit „Eigenlöhnern“ zur 
Lieferung der Horhauser Erze an ihre Hütten (Rasselstein, Honnefeider Hütte) getroffen 
hatte. Mit einer Abfindung wird die Gewerkschaft aus dem Horhauser Erzgebiet 
verdrängt; dies jedoch nicht aus dem ganzen Bereich des „Horhauser Gangzuges“, denn es 
gelingt der Gewerkschaft, im Kurkölnischen auf dem „Harzberg“ bei Burglahr eine eigene 
Grube zu betreiben42 und im direkten Anschluss an die Grube Georg auf Wiedischem 
Gebiet die Grube Girmscheid43, die auf dem gleichen Gang wie die Georg baute, ab 1803 
zu übernehmen.
Wie sehr Kurtrier an eigenem Bergbau um Horhausen gelegen war, zeigt sich in der 
Errichtung der Sayner Hütte durch den letzten trierischen Kurfürsten Clemens Wenzeslaus 
im Jahr 1769, womit er seinen Berginspektor Jacobi beauftragt. Trotz der großen Distanz 
zwischen der Rohstoffquelle, den Horhauser Gruben, und der Hütte entschied man sich 
für den Hüttenstandort in Rheinnähe. Dafür sprachen als gute Gründe die bessere 
Verkehrsanbindung, der Holzreichtum im Hinterland der Hütte und die Wasserkraft des 
Saynbaches. Mit dem Bau dieser Hütte nahm ein mit Bergbau und Hütte verknüpftes 
sekundäres Gewerbe seinen Anfang: das Eisenerzführwesen, das erst in den letzten Jahren 
des 19. Jahrhunderts durch die bessere verkehrstechnische Erschließung des vorderen 
Westerwaldes sein Ende fand.44

Siehe dazu: A. Schäfer: Die „neue“ oder „Pieckhauser Hütte“; in: Pleckhausen, ein heimatkundliches
Lesebuch: Pleckhausen 1994
Hessisches Hauptstaatsarchiv Wiesbaden
stark wulstiger Glaskopf, z.T. auch Buntglaskopf, wie er für die Grube Friedrich-Wilhelm typisch ist 
Rcclmimgcn und Schriftverkehr dazu im Pfarrarchiv St. Manin. Linz/Rh.

41 Hess. Landeshauptarchiv Wiesbaden; Best. 114 XX 3
Protokollbuch der Gemeinderatssitzungen der Ortsgemeinde Burglahr, beginnend 1846
Siehe dazu: Albert Schäfer: Die Spatheiscnstein-Zeche Girmscheid im Bergrevier Wied. Rengsdorf 2002 
Bau der Westerwaldbahn Altenkirchen - Siershahn - Bendorf (1883): Bau der Kruppschen Erzbalm zum 
Bahnhof Seifen zu gleicher Zeit und Bau der Drahtluft-Seilbahn von Grube Georg zur Grube Louise (1899)
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c) Die nassau-weilburgische und die preußische Betriebsperiode der Grube

Wesentlichstes Merkmal der bergbaulichen Tätigkeit um Horhausen zu kurtrierischer Zeit 
ist offensichtlich der gezielt betriebene Übergang vom wohl bis dahin vorherrschenden 
Pingenbetrieb zum Abbau der Gänge von Tagesstollen aus. Drei solcher Stollen deuten 
heute noch in älteren Grubenrissen daraufhin:
die Gruben Georg und Louise haben jeweils ihren „Trierstollen“ und 
die Grube Friedrich-Wilhelm ihren „Cameralstollen“.
Gemeinsam ist diesen Stollen, dass sie den Erzausbiss beträchtlich unterteufen45, so dass 
von der Stollensohle aus im „Firstenstoßverfahren“ das darüber anstehende Erz abgebaut 
werden konnte. Die anfallenden Bergwasser liefen durch eine offene Rösche wegen des 
leichten Gefälles, das der Stollensohle immer gegeben wurde, nach außen. Die Anlage 
solcher Stollen wurde durch die Geländegegebenheiten (Hanglage) im Umfeld der 
Erzgänge in allen drei Fällen erleichtert, wenn auch unter Inkaufnahme eines mehr oder 
weniger langen Vortriebs durch zunächst taubes Gestein. Der Cameralstollen der Grube 
Friedrich-Wilhelm trägt seinen Namen in Anlehnung an die kurtrierische Hofkammer in 
Ehrenbreitstein, von wo aus alle Direktiven bezüglich des Horhauser Bergbaus zu 
kurtrierischer Zeit kamen. Sein Ansatzpunkt ist heute noch leicht erkennbar: am 
Verbindungsweg zwischen den Horhauser Ortsteilen Huf und Luchert auf halber 
Hanghöhe. Nirgends finden sich Längenangaben zum Cameralstollen. Legt man das 
gültige Messtischblatt zugrunde (Landesvermessungsamt Rheinland-Pfalz), so lässt sich 
eine Stollenlänge von beachtlichen 475 Metern bis zum Erzgang errechnen.
Mehrfach findet das Zechenhaus unweit des Stollenmundloches zu kurtrierischer Zeit 
Erwähnung: Ein nach Auffassung des Horhauser Synodalgerichtes zu ausgelassenes 
Beisammensein von Bergleuten veranlasst den Pfarrer und sein Sendgericht gegen Ende 
des 18. Jahrhunderts, dagegen einzuschreiten und zu einem sittengerechten Verhalten 
aufzu fordern.46
Auch Obersteiger Anton Kirschbaum aus Huf (1832 - 1904) erwähnt in seinem 
Lebenserinnerungen47 den Cameralstollen und ein dazu gehörendes Zechenhaus: Sein 
Großvater mütterlicherseits, Michael Schäfer, in Hanau geboren, kam wie dessen Brüder 
nach Horhausen und war in den Jahren 1780 bis 1785 Betriebsfuhrer „auf der Grube 
Cameralstollen“. Kirschbaum lokalisiert das Stollenmundloch genau: „Der Stölln 
mündete in gleicher Höhe zwischen den Dörfern Huf und Luchert. “ Weiter schreibt er: 
„Auf dem Cameralstolln stand auch das Geburtshaus meiner Mutter. “

Die kriegerische Expansionspolitik Napoleons hatte starke gebietsverändemde 
Auswirkungen in Europa zur Folge. Mit dem Vorschieben der französischen Grenze bis 
an den Rhein waren kirchliche und weltliche Landesherrschaften linksrheinisch enteignet 
worden. Die betroffenen weltlichen Landesherrschaften wurden durch Napoleon in der 
Weise entschädigt, dass er ihnen rechtsrheinischen kirchlichen Besitz zuwies. Dieses 
Verfahren wurde 1803 im sogenannten „Reichsdeputations-Hauptschluss“ durchgefuhrt. 
Bezogen auf die alte kurtrierische Herrschaft Horhausen-Peterslahr bedeutete dies, dass 
diese der Grafschaft Nassau-Weilburg zugeschlagen wurde. Die Verwaltungsstrukturen, 
wie sie unter Kurtrier maßgebend waren, blieben erhalten. Nach wie vor war Herrschbach 
der zuständige Amtssitz. Nassau-Weilburg erhielt im heimischen Raum außerdem noch 
das Gebiet von Sayn-Hachenburg und die Abtei Marienstatt. 1806 vereinigte sich Nassau- 
Weilburg mit Nassau-Usingen zum „Herzogtum Nassau“.

45 Zum Cameralstollen: Siehe Schemazeichnung der Grube
Zum Trierstollen der Gmbe Georg: Er unterteuft den Erzausbiss auf dem Willrother Berg um 52 Meter.

46 Protokollbuch des Horhauser Sendgerichtes (Pfarrarchiv Horhausen)
47 Privatarchiv des Verfassers
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Krupp wird neuer Besitzer

48 Siehe: Custodis / Friedhöfen / Schabow: Sayner Hütte: Architektur, Eisenguss, Arbeit u. Leben; Koblenz
2002

49 d.i. also die Herrschaft Horhausen-Peterslahr
50 Siehe Kapitel: „König Friedrich Wilhelm 111. v. Preußen“
51 H.G. Koch: Erzväter (Berg- und Hüttenleute im Sicgerland und Westerwald); Siegen 1982. S. 36 -42
52 Siehe dazu: Albert Schäfer: Der Kirchenbesitz Heiderhof: in: Die Pfarrei Horhausen; Horhausen 2004

H.G. Koch51 begründet das Bemühen der Firma F. Krupp (Essen), Zugang zu den 
Erzlagerstätten im Horhauser Raum zu bekommen, wie folgt: Ihre Situation sei in der 
Zeit um 1860, die von einer starken Expandierung in der Stahlerzeugung geprägt war, 
extrem angespannt gewesen:“ Sie verfügt über keine eigene Rohstoffbasis und deckt ihren 
Roheisenbedarf auf dem freien Markt.“ Nicht viel anders erging es anderen 
Stahlproduzenten. Die Friedrich-Wilhelm-Hütte in Mülheim/Ruhr hatte sich schon in den 
1850er Jahren erfolgreich im Horhauser Raum um das Recht auf Eisenerzbergbau bemüht. 
Im Waldgelände unweit des Heiderhofes oberhalb Obersteinebach, das sich im Besitz der 
Pfarrei Horhausen befand, betrieb sie im Tage- und Stollenbau eine Grube.52
Die Firma Krupp dagegen hatte sich zu dieser Zeit erfolgreich um Abbaurechte an der 
Lahn bemüht, jedoch erwies sich das phosphor- und schwefelreiche Eisenerz der dortigen 
Gruben als wenig geeignet zur Stahlerzeugung. Auf der Suche nach besserem Erz wurde 
sie auf das des Horhauser Gangzuges aufmerksam. Dieses besaß kaum Phosphoranteile, 
dagegen aber Mangan, was der Verhüttungstechnik entgegen kam und außerdem dem 
Stahl eine besondere Härte verlieh. Längst war der Eisenkunstguss der Sayner Hütte, der 
seinen Höhepunkt unter preußischer Leitung um 1830/40 erreicht hatte, deutschlandweit 
bekannt. Die Sayner Hütte war, da sie eine Überkapazität an Roheisen erzeugte, längst 
dazu übergegangen, dieses zu verkaufen. H.G. Koch (s.o.)schreibt dazu:
„Krupp hatte das Sayner Roheisen schon längere Zeit mit gutem Erfolg für sein 
Puddelwerk bezogen, und als die Ausdehnung dieses Betriebes, gleichzeitig aber auch der 
Bedarf an Roheisen für die Eisengießerei und das Bessemerwerk in den 1860er Jahren 
immer größer wurde, entstand in ihm der Wunsch, sich durch Erwerb des ganzen Sayner 
Werkes mit seinen Hochöfen und Eisenerzgruben auf dem Gebiet der Roheisenerzeugung

Die Bergbautätigkeit im Horhauser Raum war in diesen unruhigen Zeiten kaum 
nennenswert. Von der Grube Georg wird lediglich gemeldet, dass zum tieferen Aufschluss 
des Erzganges der „Tiefe Georg-Stollen“ im Jahr 1811 angesetzt wurde. Da aber Nassau- 
Weilburg aus dem kurtrierischen Besitz auch die Sayner Hütte übernommen hatte und 
diese die Eisenproduktion trotz aller Wirren, wenn auch reduziert, fortsetzte, kann von 
einer gemäßigten Bergbautätigkeit um Horhausen in den Jahren von 1803 bis 1815 
ausgegangen werden.48
Mit der Neuordnung Europas im Wiener Kongress kam das Rheinland an Preußen. Am 
30. Juni 1815 übergibt Herzog Friedrich August zu Nassau in einem Abtretungsvertrag 
unter vielen anderen Gebieten „denjenigen abgesonderten Theil des Amtes Herschbach, 
welcher an Altenkirchen stößt“49 an Preußen und nennt als rechtliche Grundlage dafür 
„einen am 31.tenMay dj. zu Wien unterzeichneten Staatsvertrag“.
Dass sowohl Nassau-Weilburg ab 1803 und das Herzogtum Nassau ab 1806 und 
schließlich Preußen mit der jeweiligen Übernahme des Horhauser Gebietes auch den 
dortigen Bergbau und die Hüttentätigkeit in Sayn in eigener Regie übernahmen, ist als 
eine konsequente Fortführung dessen zu sehen, was Kurtrier ab 1770 eingerichtet hatte. 
Unter Preußen erfolgte, wie oben erwähnt, die Namensgebung der drei Gruben Georg, 
Friedrich-Wilhelm und Louise, die sich bis heute erhalten hat.50
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Die Vergrößerung des Grubenfeldes Friedrich-Wilhelm nach 1865

53 Ausführlich wiedergegeben in: Albert Schäfer: Die Grube Louise, ein Beitrag zur Geschichte des 
Eisenerzbergbaus auf dem Horhauser Gangzug; Neuwied 1999, S. 102 - 107

unabhängig zu machen. (....). Der preußische Fiskus, für den das Hüttenwerk zu dieser 
Zeit nur noch einen beschränkten Wert besaß, trug sich eben damals mit der Absicht 
seiner Veräußerung. Als Konkurrent bei dem Bemühen, die Sayner Hütte zusammen mit 
den seit kurtrierischer Zeit mit ihr verknüpften Horhauser Gruben zu erwerben, trat der 
Bochumer Verein auf Indem F. Krupp dessen Angebot von 400000 um 100000 preußische 
Taler überschritt, gelang ihm der Kauf“ Otto von Bismarck hatte König Friedrich- 
Wilhelm IV. gegenüber den Verkauf an Krupp befürwortet.
In der Kaufakte53 vom 7. April 1865 heißt es unter § 1:
„Der königliche Fiskus verkauft an den Geheimen Commerzienrath Herrn Alfred Krupp 
zu Essen als den Inhaber der Firma Friedrich Krupp daselbst
a) das Eisenhüttenwerk zu Sayn im Kreise und Regierungsbezirk Coblenz, bestehend aus 

den Hüttenanlagen zu Sayn, Mühlhofen und Oberhammer
b) die Eisensteingruben Louise, Friedrich Wilhelm und Georg bei Horhausen im Kreise 

Altenkirchen und Regierungsbezirk Coblenz. “
Im §7 des Vertrages wird der gesamte Kaufpreis, der nicht detailliert nach Hütten und Gruben 
aufgeführt wird, lapidar genannt: „Der Kaufpreis ist auf fünfhunderttausend Taler 
festgesetzt. “
Dass die Horhauser Gruben 1865 unter noch preußischer Regie in schwunghaftem Betrieb 
standen, geht aus § 8 des Vertrages hervor, denn „die auf den Gruben lagernden Erze werden 
(...) besonders an Herrn Alfred Krupp verkauft. “ Man nimmt es genau: A. Krupp muss 
zusätzlich zu den 500 000 Talern noch 159 339 Taler und 29 Silbergroschen für das auf Halde 
liegende Erz bezahlen.

Knapp ein Jahr nach Übernahme der Horhauser Gruben war die Firma F. Krupp bereits 
bemüht, ihre durch den Kaufakt gewonnenen Abbaurechte auszuweiten. Dies geschah 
zunächst flächendeckend in allen drei übernommenen Grubenfeldern Louise, Friedrich- 
Wilhelm und Georg; darüber hinaus auch in angrenzenden Bereichen, in denen Kruppsche 
Schürfer ebenfalls unterwegs waren. Ein gutes Beispiel dafür ist die Muthung auf 
Kupferabbau in der Gemarkung Pleckhausen. Der eingereichten Muthung wurde stattgegeben 
und ein Grubenfeld „Crispinus“ nordwestlich von Pleckhausen auf Güllesheim zu vermessen. 
Im Falle der Grube Friedrich-Wilhelm legte die Firma Krupp ihre erste Muthung auf einen an 
den bisherigen Grubenfeld anschließenden Bereich beim Oberbergamt Bonn am 10. März 
1866 ein, der die Bezeichnung „Friedrich-Wilhelm-Anschluss“ erhielt. Vorsorglich lautete 
die Muthung auf Kupfer- und Schwefelkies, was entsprechend den Vorkommen bei der Grube 
Georg auch im Hufer Gebiet nicht von der Hand zu weisen war. Dennoch richtete sich das 
Hauptaugenmerk natürlich auf weitere Aufschlüsse von Eisenerz. Schon am 30. Mai 1866 
entsprach das Oberbergamt dem Wunsch der Firma Krupp und stellte die entsprechende 
Verleihungsurkunde aus. Das Grubenfeld „Friedrich-Wilhelm-Atischluss“ war auf 24963 
Quadratlachter bemessen. Dies entspricht einer Größe von 109291 Quadratmetern. (Siehe 
Anhang)
Zwei weitere Muthungen der Firma Krupp, die das Grubenfeld Friedrich-Wilhelm noch 
einmal ausweiten sollten, sind unverkennbar mit dem sich gegen 1890 schon abzeichnenden 
verschlechternden Gangverhalten der Grube zu sehen:
Am 27. April 1887 wird Muthung beim Oberbergamt Bonn auf ein Grubenfeld „Friedrich- 
Wilhelm-Anschluss II“ (Bleierze) mit einer Größe von 108264 Quadratmetern und ein
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Die Grube im Spiegel der Fachliteratur

Wenn auch die Grube Friedrich-Wilhelm gegen die Nachbargruben Louise und Georg im 
Rang zurückstehen musste, so findet sie doch in der Fachliteratur Beachtung. A. Pahl55 
widmet sich ihr in jüngerer Zeit mehr aus der Sicht des Geologen, (siehe Kapitel „Aussagen 
zur Geologie)

54 Siehe dazu die Karte „Situationsriss behufs Verleihung der Bleierz-Muthungen Friedrich-Wilhelm-Anschluss
II & IIP, sowie das Beispiel eines Muthungsantrages und einer Verleihungsurkunde

55 Siehe Anmerkung 27
56 G. Wolf: Beschreibung des Bergreviers Hamm an der Sieg; Bonn 1885, S. 63 - 65
57 Anmerkung: 1815
58 Anmerkung: 1803 - 1815

Grubenfeld „Friedrich-Wilhelm-Anschluss III“ (Bleierze) mit einer Größe von 109112 
Quadratmetern eingereicht. Die entsprechenden Verleihungsurkunden werden jeweils am 6. 
Juli 1887 ausgestellt.54 Insgesamt erweiterte sich das bisherige Grubenfeld, dessen Größe aus 
der Zeit der voraufgehenden Betreiber Kurtrier, Nassau-Weilburg und Preußen nicht bekannt 
ist, auf 326667 Quadratmeter, (siehe Karte des vergrößerten Grubenfeldes)
Damit die Bergbehörde der Muthung stattgeben konnte, hatte die Firma Krupp wie jeder 
Muther zunächst nach Erzen zu schürfen. Im Falle, dass man fündig wurde, war der Erzgang 
so freizulegen, dass ein Bergaufsichtsbeamter die Erzart und das „Einfällen“ des bloßgelegten 
Erzganges ersehen konnte. Im heutigen (und wohl auch damaligen) Waldbereich im Umfeld 
des „Hufer Schachtes“, aber auch im gesamten Horhauser Ganggebiet findet man immer noch 
zahlreiche Schürflöcher und -graben. Untersucht man sie, so stellt man fest, wie viele davon 
nicht den erhofften Erzfund brachten.

Die älteste Beschreibung liefert G. Wolf56 im Jahr 1885, d.h. als alle drei genannten Gruben 
schon 20 Jahre lang unter Kruppscher Leitung standen :
„Das Gangvorkommen dieser Grube besteht in der oberen Sohle, der Cameralstollensohle, 
aus einem Hauptgange, einem südlichen hangenden und zwei nördlichen liegenden 
Trümmern, wozu sich in der tiefen Stollensohle, dem Friedrich-Wilhelm-Stollen, noch ein 
Quertrumm gesellt, welches als Verbindungsglied zwischen dem Hauptgange und dem ersten 
liegenden Trumme eingelagert ist. Dieses Quertrumm findet sich auch noch in der ersten und 
zweiten Tiefbausohle, der 20 m- und 40 m- Sohle, und zwar hier vereinigt mit dem ersten 
liegenden Trumm, verkürzt und verunedelt sich aber in weiterer Tiefe bis zur 
Unbauwürdigkeit. Das Gleiche gilt von dem zweiten liegenden Trumm. Dagegen hat der 
Hauptgang nach der Tiefe zu sowohl seine edle Beschaffenheit als auch annähernd die 
gleiche Länge beibehalten (....).
Was die Eisenerzführung anlangt, so besteht diese bei dem Hauptgange bis zur dritten 
Tiefbausohle aus Spath- und Brauneisenstein von sehr guter Beschaffenheit und geht erst 
unterhalb derselben in Spatheisenstein über. Das liegende Trumm, soweit es bis jetzt 
aufgeschlossen ist, führt nur Spatheisenstein.“
Wichtig ist für G. Wolf, die Parallelität in der Geschichte der Grube mit der der Grube Georg 
herauszustellen:
„Bei der Grube Friedrich-Wilhelm fand derselbe Besitzerwechsel wie bei der Grube Georg 
statt. Auch bei ihr fällt der Beginn eines regelmäßigen Betriebes erst in die Zeit, in welcher 
sie an Preußen überging.5. Doch muss auch schon unter Nassau-Weilburgischer 
Verwaltung58 der Abbau ziemlich schwunghaft geführt worden sein; denn die über dem 
oberen, 55 m Teufe einbringenden Kameralstollen anstehenden Mittel waren im Jahre 1817 
schon soweit verhauen, dass man im folgenden Jahre den tieferen Friedrich-Wilhelm-Stollen
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59 Anmerkung: Demnach betrug die Bauzeit des Stollens 15 Jahre. Es errechnet sich ein durchschnittlicher
Vortrieb pro Tag von etwa 20 cm bei 300 Arbeitstagen im Jahr. Zum Vergleich: Beim 
gleichzeitig vorgetriebenen Alvensleben-Stollen der Grube Louise erzielte man pro Tag 
durchschnittlich 17,4 cm.

60 Anmerkung: Hier liegt ein Widerspruch zu den Angaben in der „Beschreibung und Berechnung der
Dampfmaschine auf der Grube Friedrich-Wilhelm'* vor. (siehe Kapitel: „Eine Dampfmaschine 
für Friedrich- Wilhelm")

61 Siehe dazu die Abbildung der Übertageanlagen von Georg und Friedrich-Wilhelm aus den 1880er Jahren.
62 A. Hoffmann: Bergamtsbezirk Betzdorf; Essen 1964, S. 183 - 184; aus der Reihe: Beschreibung rheinland- 

pfälzischer Bergamtsbezirke

Aus der Distanz von 70 Jahren nach der Stillegung (1894) betrachtet A. Hoffmann62 die 
Grube Friedrich-Wilhelm. Um so detaillierte Angaben wie G. Wolf geht es ihm nicht. 
Vielmehr betrachtet er den Betrieb lediglich als eines der kleineren Glieder des Horhauser 
Gangzuges. „Die Grube Friedrich-Wilhelm (...) liegt etwa in der Mitte zwischen den 
Gangvorkommen der Gruben Georg und Louise. Sie ist durch den Cameralstollen und den 
Friedrich-Wilhelm-Stollen erschlossen gewesen. Der erstere brachte 55m, der zweite weitere 
42 m Teufe ein. Später wurde mit einem Schacht der Aufschluss bis zur 125 m-Sohle gefiihrt. 
(-r
Hoffmann ist es wichtig, den Versuch eines erneuten Aufschlusses des Erzganges der Grube 
in den 1920er Jahren, von Grube Louise aus auf deren 250 m-Sohle beginnend, zu erwähnen. 
Zum Zeitpunkt seiner Beschreibung des Bergamtsbezirks Betzdorf kann er den zweiten 
Versuch zum tieferen Aufschluss des Friedrich-Wilhelm-Ganges, von der 550 m-Sohle der 
Grube Georg ausgehend, mitverfolgen. Er wagt folgende Prognose:

begann. Dieser erhielt eine Länge von 930 m, traf im Jahre 1832 den Hauptgang9 und 
brachte eine Teufe von 42 m unter dem oberen Stollen ein. Über dieser Sohle hat sich dann 
der Abbau bis zum Jahre 1861 bewegt, zu welcher Zeit die Grube nach dem Verhieb der 
besseren Mittel zur Einstellung kam. Während jener Betriebsperiode betrug die jährliche 
Förderung anfänglich 16000 Ctr., später das Doppelte.“
G. Wolf gibt für diese Periode auch Angaben zu den Löhnen: „Das Gedinge beim Abbau 
stand auf 6 bis 9 Silbergroschen pro Tonne = 6 J/2 Ctr.“ Beim Stollenvortrieb wurde nach 
Lachtern (Anm.: 1 rheinischer Lachter = 2,0924 m) bezahlt: „Dabei schwankte der 
Arbeitsverdienst von 3 Sgr. bis 6 Sgr. 7 Pfg. pro sechstündige Schicht.“ Die kurze 
Schichtdauer mag erstaunen lassen. Sie ist wohl damit zu begründen, dass für den Stollen kein 
Luft- oder Lichtloch bis zu Tage vorgesehen war, d.h. dass die Arbeitsbedingungen also 
äußerst schlecht waren. Ähnliches wird vom Alvensleben-Stollen berichtet.
G. Wolf widmet sich dann der Beschreibung des Grubenbetriebes zu Kruppscher Zeit zu: „Im 
Jahre 1865 ging auch diese Grube in den Besitz der Firma Fr. Krupp zu Essen über und kam 
nun zur tieferen Lösung durch einen Maschinenschacht, welcher im Jahre 186960 begonnen 
wurde und bisher eine Tiefe von 224 m von der Hängebank ab erreicht hat. Von diesem 
Schachte aus sind zur Zeit vier Tiefbausohlen in 20, 40, 60 und 80 m unter der tiefen 
Stollensohle hergestellt und unter Anwendung des gewöhnlichen Firstenbaues in Abbau 
genommen worden, und inzwischen ist auch schon die fünfte Tiefbausohle in 110 m unter der 
Stollensohle angesetzt worden.“
Den technischen Stand der Grube im Jahr 1885 lässt G. Wolf nicht unerwähnt:
„Die Einrichtungen über Tage sind ähnlich wie auf Grube Georg.61 Mittelst einer 
2 Opferdigen eincylindrischen Dampfmaschine wird das Förderquantum, welches 1884 6188 t 
(dagegen 8114 t im Jahr 1883) und zwar 1913 t Brauneisenstein und 4275 t Spatheisenstein 
betrug, bis auf die Hängebank gehoben, und von einer 16pferdigen liegenden Maschine mit 
Schwungrad wird die Hebung der Wasser bis auf die tiefe Stollensohle besorgt. Für die 
Erzeugung des Dampfes sind zwei Fieldsche Dampfkessel von je 30 qm feuerberührter Fläche 
vorhanden, die auf einen Überdruck von 4 J/2 Atmosphären konzessioniert sind.“
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Anmerkungen zum tiefen Friedrich-Wilhelm-Stollen

63 Siehe Kapitel „Vergebliche Investitionen“
64 H.D. Gleichmann: Von Wingertshardt bis Silberwiese (Der Eisenerzbergbau an mittlerer Sieg und Wied);

Siegen 1997; S. 54
65 Anmerkung: Zuvor geht er auf den Betrieb der Grube Louise ein.
66 Anmerkung: Hier irrt H.D. Gleichmann. Vergl. dazu den Bericht von G. Wolf (s.o.).
67 Akten des Oberbergamtes Bonn (Landeshauptarchiv NRW, Außenstelle Schloss Kalkum)
68 Zum Eisenerzfuhnvesen von den Horhauscr Gruben zur Sayner Hütte: Siehe: A. Schäfer: Die Grube Louise, 

ein Beitrag zur Geschichte des Eisenerzbergbaus auf dem Horhauser Gangzug: Neuwied 1999, und: Exponat 
eines Erzwagens an der Glüch auf - Grundschule Horhausen

„Das Ergebnis der Untersuchung auf der 550 m-Sohle von Georg aus dürfte gleichfalls nicht 
zu einer Wiederaufnahme des Bergbaus auf dieser Lagerstätte führen", womit er Recht 
behielt.63

Zwei Jahre nach Beginn der Förderung durch den Friedrich-Wilhelm-Stollen berichtet das 
Bergamt Siegen am 8. September 1834 über den dortigen Betrieb an das Oberbergamt Bonn67. 
Diese Berichterstattung, verglichen mit der Beschreibung der Grube durch G. Wolf (1885; 
s.o.), zeigt, mit welch einfachen Mitteln noch unter der preußischen Zeit der Grubenbetrieb 
ablief.
„Ein Meßhaus ist nicht vorhanden, jedoch kann der über der Stollenmündung stehende 
Überbau zu diesem Behufe benutzt werden, wenn man denselben so weit auf die Stollenhalde 
versetzt, als zur Erlangung angemessener Sturzhöhe von der Bühne bis zur Sohle des 
Meßhauses erforderlich ist.
An das Meßhaus kann ein Raum zu einer Scheidkaue angebaut werden, so daß von dem 
Meßhause zur Scheidkaue keine Zwischenförderung stattfindet. Der geschiedene Eisenstein 
wird dagegen von der Westseite der Halde abzustürzen seyn, damit der Haldenraum nicht 
durch die Eisensteinfuhren68 beengt wird. In gleicher Absicht wird auch sämtlicher 
Waschstein an der Norseite der Halde abgestürzt und daselbst die Wäsche angebracht 
werden müssen, wie dies bereits in dem Plan zur Förderbarmachung des Friedrich-Wilhelm- 
Stollens angedeutet worden ist. Die Wäsche reicht in dem jetzigen Zustande nicht aus, um den 
Anforderungen hinsichtlich der Aufbereitung entsprechen zu können, und bedarf einer 
anderen Herstellung und Überdachung, wozu in dem Kostenüberschlag die Summe von 40 
Reichsthalern aufgenommen worden ist.“ Ähnliche Bemühungen zur Verbesserung der 
Erzwäsche sind aus der gleichen Quelle (s.u.) für die Grube Louise bekannt.
Im Zusammenhang mit einer Berichterstattung vom 21.2. 1834 des Bergamtes Siegen durch 
Oberbergrat Heusler nach Bonn wegen der von dort aus angezweifelten Qualifikation des

Aus noch größerer zeitlicher Distanz, nämlich 103 Jahre nach der Schließung, beschreibt 
H.D. Gleichmann64 die Grube:
„Die Grube Friedrich Wilhelm auf der südlich anschließenden kleineren Lagerstätte65 (40 m- 
Sohle: 640 Quadratmeter Gangfläche) erfuhr eine ähnliche Entwicklung, die aber schon 
früher einsetzte. Ihre Förderung war wesentlich geringer und hat in den Statistiken der 
Zeitschrift für das Berg-, Hütten- und Salinenwesen in dem Preußischen Staate keinen 
Niederschlag gefunden. Der Betrieb erlosch bereits 189166, nachdem er nur bis zur 125 m- 
Sohle vorgedrungen war.“
Gleichmann erwähnt wie Hoffmann noch die beiden Untersuchungsstrecken von Louise und 
Georg aus in den Gangbereich von Friedrich-Wilhelm und belässt es im übrigen bei der oben 
wiedergegebenen Beschreibung.
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Untersuchungsarbeiten im Grubenfeld Friedrich-Wilhelm 
im 20. Jahrhundert

In den frühen Jahren des 20. Jahrhunderts und noch einmal in den 1950er Jahren kam das 
Grubenfeld Friedrich ins Blickfeld der Betreiber der Nachbargruben Louise (unter Krupp) und

69 Buhse wiid in den vorhandenen Unterlagen des Bergbaus um Horhausen nach 1815 mehrfach erwähnt. Er 
setzt z.B. 1835 den Alvensleben-Stollen an. Auch wird er zur beabsichtigten tieferen Lösung der Wiedischen 
Grube Girmscheid bei Gierend zur fachlichen Beratung herangezogen.

70 Siehe dazu: Albert Schäfer: Ein Stück Eisenbahnschiene (Unterrichtshilfen des Kreismuseums Neuwied; 
Neuwied 1993)

71 Anmerkung: Die liier erfolgte Beschreibung des Stollenquerschnittes sowie das unebene Aussehen der Stöße 
kann heute noch gut eingesehen werden.

72 Anmerkung: Wenn der Stollen quer zur Gebirgsrichtung verläuft, ist es schwer, eine glatte offene Rösche zu
hauen.

73 Anmerkung: Vielleicht eine einfache Bohlenbalm
74 Im vorderen Bereich bis zur Abmauerung bei etwa 260 m Stollenlänge nur wenige
75 Siche dazu: Eine Fördermaschine für Friedrich-Wilhelm

Berggeschworenen Buhse69 wird eine im Friedrich-Wilhelm-Stollen zu installierende 
„Gestängebahn“ erwähnt. Während eine solche Bahn für den Alvensleben-Stollen erst 1842 
zur Sprache kommt und verwirklicht wird, geschieht dies im Friedrich-Wilhelm-Stollen acht 
Jahre eher. Unbeantwortet bleibt die Frage, ob das Gestänge (= Schienen in rechteckigem 
Querschnitt, ohne Fuß; siehe Anhang) auch von der Hüttengewerkschaft Remy auf dem 
Rasselstein gefertigt wurde wie für den Alvenslebenstollen. Sollte die Hüttengewerkschaft 
Remy tatsächlich 1834 der Produzent gewesen sein, so läge damit ein Beweis für deren 
Qualifikation vor, ein Jahr später das gesamte Schienenmaterial für das erste deutsche 
Eisenbahn-Teilstück von Nürnberg nach Fürth walzen zu können, womit sie die gesamte in- 
und ausländische Konkurrenz ausschaltete.70
Oberbergrat Heusler nimmt Buhse in Schutz: „Die Veranlassung zu dem von der hohen 
Oberberghauptmannschaft ausgesprochenen Zweifel über die Qualifikation des g. Buhse hat 
die Bestimmung des Generalbefahrungsprotokolls der Grube Friedrich-Wilhelm gegeben, 
wonach dem Obereinfahrer Erbreich die Veranlassung eines neuen Wagengestänges im 
Friedrich-Wilhelm-Stollen übertragen worden ist. So einfach diese Vorrichtung auch 
erscheinen mag, so wenig ist doch bey einiger Bekanntschaft mit den relativen Vorzügen und 
Mängeln der Fördereinrichtungen zu verkennen, wie viel auf die umsichtige Beurtheilung der 
Nebenverhältnisse und tüchtige Ausführung ankommt. In dem vorliegenden Falle traten 
mehrere Schwierigkeiten hervor. Der Friedrich-Wilhelm-Stollen ist nach Vorschrift von Sohle 
bis First 11/4 Lachter = 100 Zoll hoch und von einer Sohlenweite von vier Fuß getrieben. Da 
derselbe das Gebirge quer durchschneidet, so ist unvermeidlich gewesen, daß er auf 
mehreren Punkten die Normalweite überschreitet, indem sich Keilstücke aus den Stößen 
lösten, und derselbe hat dadurch eine für die Wasserhaltung vielfach ungünstige Gestaltung 
erhalten/1/72 Diese Mängel waren schon bei der bisherigen Gestängevorrichtung J (....) sehr 
behinderlich, und bei der Generalbefahrung kam es zur Sprache, daß auf bedeutende 
Erstreckungen Stützmauern74 erforderlich sein würden, um den Unterlagen des Gestänges 
keine zu große Länge zu geben, um die nöthige Tragkraft und Stetigkeit zu sichern. (....) “ 
Das noch erhalten gebliebene Zechenhaus gegenüber dem Mundloch des Friedrich-Wilhelm- 
Stollens muss in der Zeit zwischen 1834 und 1869 errichtet worden sein, was aus der 
Beschreibung der Zeche durch G. Wolf (s.o.) hervorgeht. Mit dem Abteufen des Schachtes 
und der Installation einer dampfbetriebenen Fördermaschine 1869 wird auch bald die 
Förderung mit deren Hilfe aufgenommen worden sein, es sei denn, die Personenforderung 
wäre auch nach diesem Termin vom Niveau des Friedrich-Wilhelm-Stollens erfolgt.75
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76 Privatsammlung des Verfassers: Eintragungen von 1900 bis 1930
77 Die eventuell dann nötige Förderung hätte über die Untersuchungsstrecke nach Louise zu erfolgen müssen, 

denn die gesamten Förderanlagen von Friedrich-Wilhelm waren nach Stilllegung der Grube rückgebaut 
worden.

78 Siehe Schema der Grube (Anhang)

Georg (Siegerländer Erzbergbau AG). Dahinter stand jeweils das Bemühen um eine 
langfristige Sicherung weiterer Erzvorräte und somit das Bestreben, die Betriebe möglichst 
lange aufrecht zu erhalten.
Uber eine von der Grube Louise vorzutreibende Untersuchungsstrecke in südöstlicher 
Richtung (vgl. Schema: Untersuchungsstrecken in das Grubenfeld Friedrich-Wilhem) gibt das 
letzte Zechenbuch76 Auskunft. Noch, dh. um 1915, hatte die Grube Louise gute 
Betriebsaussichten, denn erst in den Jahren um 1925 melden deren Betriebsberichte eine 
Verschlechterung des Erzganges der Teufe zu. So muss die von der Louise aus vorgetriebene 
Untersuchungsstrecke nach Friedrich-Wilhelm lediglich als ein Bemühen der Firma Krupp 
angesehen werden, weitere Vorräte des geschätzten Eisenerzes vorerst nur zu entdecken.
Erstmals wird das Vorhaben einer Untersuchungsstrecke von Louise aus ins Grubenfeld 
Friedrich-Wilhelm für das Jahr 1914 erwähnt:
„Aus der Umbruchstrecke (Anm.: der 250 m-Sohle) soll ein Querschlag nach den Mitteln des 
Grubenfeldes Friedrich-Wilhelm gehauen werden. Hierbei etwa zur Erschließung kommende 
Mittel werden untersucht und bei Bauwürdigkeit zum Abbau vorgerichtet.“7/

Betzdorf Dez. 1913
Brockoff

Der Betriebsplan für 1915 zeigt, dass das Vorhaben unterdessen in Gang gekommen war: 
„Der Querschlag nach den Mitteln des Grubenfeldes Friedrich-Wilhelm soll fortgesetzt 
werden.“
Im Befahrungsprotokoll von 1916 werden starke Wasserzuflüsse in der Untersuchungsstrecke 
erwähnt. Der Vortrieb gerät ins Stocken, bis eine zur Regulierung der Wassermassen 
notwendige Dammtür eingebaut ist. Für das Jahr 1922 war vorgesehen, den Gang der Grube 
Friedrich-Wilhem unter deren 125 m-Sohle zu überfahren und zur besseren Wetterführung 
ein Überhauen zur 125 m-Sohle zu schaffen.78 Daraus geht hervor, dass der Grubenbau der 
Friedrich-Wilhelm trotz der seit nunmehr annähernd vor 30 Jahren erfolgten Stilllegung für 
eine weitere Aufwältigung als geeignet angesehen wurde. Weitere Eintragungen zu dieser 
Untersuchungsstrecke enthält das Zechenbuch nicht. Der sich so stillschweigend andeutende 
Misserfolg muss dazu beigetragen haben, die Grube Louise im März 1930 zu schließen.
Ein Unglücksfall war leider auf dieser Untersuchungsstrecke zu verzeichnen. Der Hauer 
Georg Tiefenau aus Niedersteinebach verlor beim Vortrieb im Juni 1925 sein Leben. Beim 
Ansetzen von Bohrlöchern traf sein Bohrhammer auf einen beim voraufgehenden Abschlag 
nicht losgegangenen Schuss. Die Explosion zerriss Georg Tiefenaus Halsschlagader, so dass 
er vor Ort verblutete. Sein Schichtkamerad Peter Schmidt aus Bürdenbach trug nur leichte 
Verletzungen davon.
Eine zweite Untersuchungsstrecke in das Grubenfeld Friedrich-Wilhelm wurde von der Grube 
Georg aus in nord-westlicher Richtung gehauen. Es war die Zeit der großen Investitionen auf 
Grube Georg. Die Siegerländer Erzbergbau -AG hatte das Abteufen von Schacht II und den 
Bau des neuen leistungsfähigeren Förderturms in Gang gesetzt, eine hochmoderne 
Aufbereitungsanlage wurde gebaut, und eine weitere Fern- und Untersuchungsstrecke durch 
den Gangbereich unweit Honnefeid und Kurtscheid war in der Planung. Diese Investitionen 
waren nach damaliger Auffassung durch besonders gute Betriebsaussichten gerechtfertigt. 
Wohl wissend um die vergebliche Investition der Femstrecke von Louise aus, wurde nun die 
neue Untersuchungsstrecke von Georg aus nach Friedrich-Wilhelm in größerer Teufe, 
nämlich von deren 550 m-Sohle, angesetzt. Staatliche Fördermittel, auch solche der 
„Montanunion“, standen der Grube Georg zur Verfügung. Der Ausrichtung dieser
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79 Heute noch zu lokalisieren. Die Abdeckung befindet sich unweit der B 256 NÖ des Grubengeländes.
80 Vorstehende technische Daten entstammen Aktenvermerken von Herrn St Kalscheid, des letzten 

Betriebsfuhrers der Grube Georg.
81 Akten des Oberbergamtes Bonn; Landeshauptarchiv NRW, Schloss Kalkum

Untersuchungsstrecke gingen Schürfarbeiten südwestlich des Schachtstandortes der Grube 
Friedrich-Wilhelm in den Jahren 1950-1952 voraus. Diese Arbeiten wurden von 
Belegschaftsmitgliedern der Grube Georg ausgeführt. Um Wald-, Feld- und Wiesenflächen 
dadurch nicht zu schädigen, wurden die Schürfgräben entlang der Flur- und Waldwege 
aufgeworfen.
Ausgangspunkt für die neue Untersuchungsstrecke war der Wetterschacht79. Später erhielt die 
Strecke rückwärts eine Verbindung zu Schacht II mit einer Länge von rund 150 m. Die 
Bauzeit bis ins Grubenfeld Friedrich-Wilhelm betrug insgesamt 36 Monate, beginnend im 
Oktober 1954 und endend im Dezember 1958. Mehrmals ruhte die Arbeit für unterschiedlich 
lange Zeit, bedingt durch starke Wassereinbrüche, den dadurch notwendigen Bau einer 
Dammtür und des unerlässlichen Umbaus der gesamten Wasserhaltung auf der 550 m-Sohle. 
Die Strecke wurde in den Maßen 1,90 m Breite und 2,20 m Höhe geführt. Sie war in der Früh- 
und Mittagsschicht mit je drei Mann belegt. Ihre Gesamtlänge betrug 2143 m, mit der 
Verbindungsstrecke zu Schacht II insgesamt 2340 m, wogegen die Untersuchungsstrecke von 
Louise aus lediglich eine Länge von rund 1400 m aufwies. Zu der Gesamtlänge der Strecke 
von 2340 m kamen noch einmal 360 m hinzu, die sich z.T. aus kurzen Querschlägen ergaben, 
die ebenfalls dem Zweck dienten, Erzvorkommen zu finden, und aus sogenannten 
Schießörtem. Addiert man die reine Zeit des Vortriebs, so errechnen sich insgesamt 36 
Monate Arbeitszeit für 2340 m. Hier zeigt sich, welch moderne technische Mittel zur 
Verfügung standen.80 Bauwürdige Erzvorräte im Grubenfeld Friedrich-Wilhelm erbrachte 
auch diese Untersuchung nicht. Betrachtet man rückschauend das Ende des gesamten 
Siegerländer Eisenerzbergbaus im Jahr 1965, so hätte auch ein Auffinden großer Erzvorräte 
durch beide Untersuchungsarbeiten dieses Ende nicht hinausschieben können, denn der 
Konkurrenzdruck auf dem Weltmarkt war allzu stark. Die lohnintensive Erzgewinnung im 
Siegerländer-Wieder Bezirk mit ihrem aufwändigen Tiefbau konnte auf dem Weltmarkt nicht 
mehr mithalten.
Welch großes Interesse zur Untersuchung des Erzganges der Grube Friedrich-Wilhelm relativ 
früh in ihrer preußischen Betriebszeit bestand, zeigen jedoch die Überlegungen im 
Zusammenhang mit dem Ansatz eines tiefen Wasserlösungsstollens für die Grube Louise, den 
Alvensleben-Stollen. Im Generalbefahrungsprotokoll vom 30. Oktober 1835 wird nämlich 
davon berichtet, dass „zu dem Behufe das Thal der Wiedbach besichtigt und gegenüber der 
Burg Lahr ein zum Bau eines tiefen Stollens sehr geeigneter Punkt ermittelt, von dem aus 
in gerader Linie zunächst Louise und später Friedrich-Wilhelm gelöst werden können,i<81 
1864 erreichte der Alvensleben-Stollen nach 29-jähriger Bauzeit den Louisen-Erzgang, der 
anschließend auf einer Länge von etwa 550 Meter abgebaut wurde. Von Burglahr aus sind 
über die Stollensohle immer noch Abbaupunkte zu befahren, die bis an das Grubenfeld 
Nöchelchen westlich von Güllesheim reichen. Ein Querschlag zum Grubenfeld Friedrich- 
Wilhelm wäre durchaus denkbar gewesen. Vergleicht man die Meereshöhen des Alvensleben- 
Stollenmundloches (+ 169,7) und des Tiefen Friedrich-Wilhelm-Stollens ( + 229), so hätte 
eine Verwirklichung der angedachten tieferen Lösung des Erzganges von Friedrich-Wilhelm 
einen weiteren Aufschluss des Friedrich-Wilhelm-Ganges von rund 60 Metern erbracht. Die 
dann notwendige Erzforderung von Friedrich-Wilhelm aus hätte, wie aus den Abbauen der 
Alvensleben-Stollensohle, zuerst über deren Victoriaschacht auf Grube Louise erfolgen 
müssen, später mit Hilfe der Dampfmaschine bis auf das Niveau des „Hufer Berges“. Eine 
Förderung über die Alvensleben-Stollensohle wäre recht material- und zeitaufwendig 
gewesen, hätte in ihrem Ausmaß jedoch keine bergbauliche Besonderheit dargestellt, da 
anderweitig (z.B. im Siegerland) wesentlich längere Förderstrecken üblich waren.
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Ein Belegschaftsfoto und Lohnbücher erzählen

82 Ein baugleicher Scliachtwagen wurde um 1990 aus dem Tiefen Stollen der Grube Georg geborgen (Exponat 
beim Gashof „Steigermühle“. Willroth)

Ein großes Ereignis: Ein Fotograf hat sich beim Obersteiger der Grube Friedrich-Wilhelm 
angemeldet, um von der Belegschaft eine „Aufnahme zu machen“, wie man damals zu sagen 
pflegte.(siehe Anhang) Um die gesamte Belegschaft fotografieren zu können, wurde sicher 
ein Schichtwechsel für den Fototermin ausgewählt. Wegen der Wichtigkeit dieses besonderen 
Ereignisses hat man sogar das Datum festgehalten: Zwischen den beiden Fenstern hängt ein 
Schild mit der Aufschrift: Glück auf! Darunter ist das Bergmannsemblem, der mit dem 
spitzen Bergeisen gekreuzte Schlägel gezeichnet. Unten am Bildrand ist das Datum 
festgehalten. Lesbar ist nur noch die Jahreszahl 1886. Es könnte der 29. oder der 30. Juni oder 
der 1. Juli gewesen sein, denn ein entsprechendes Belegschaftsfoto von der Grube Louise 
trägt das Datum vom 30.6. 1886. Möglicherweise hatte die Kruppsche Berg- und 
Hüttenverwaltung in Sayn für alle ihre Gruben im Horhauser-Oberlahrer Bereich ein und 
denselben Fotografen beauftragt. Dies waren zum Zeitpunkt der Aufnahme: die Gruben 
Georg, Girmscheid, Friedrich-Wilhelm, Louise, Lammerichskaule und Harzberg. Insgesamt 
90 Personen sind zu sehen, die der Fotograf sicherlich mit vielen Einzelanweisungen sorgsam 
postiert hat, damit nur ja niemand verdeckt ist. Das entsprechende Belegschaftsfoto der Grube 
Louise zeigt über 180 Personen, woran allein schon die unterschiedliche Bedeutung beider 
Gruben erkennbar ist.
Das gemauerte Schachtgebäude bietet einen geeigneten Hintergrund für die Aufnahme. 
Sicherlich ist noch eine Bühne für die im Hintergrund stehenden Belegschaftsmitglieder 
gebaut worden, damit auch diese gut zu sehen sind. Die aus dem Grubengebäude 
herausführende Sturzbühne kommt dem Fotografen zur Aufstellung der Belegschaft noch 
gelegen. Zwei der Bergleute sitzen auf einem Schachtwagen, dessen Bauweise sich erheblich 
von den Schachtwagen unterscheidet, die bis 1965 im Siegerländer Erzbergbau benutzt 
wurden.82
Wieviele der insgesamt fünf Kinder, die zu sehen sind, auf der Grube schon beschäftigt 
waren, ist nicht zu ermitteln. Üblich war es, dass Kinder zum Zeitpunkt der Aufnahme durch 
ihre Arbeit auf der Halde zum Lebensunterhalt der Familie beitrugen. Die meisten waren in 
den Scheidstuben, die zum Auslesen der Erze eingerichtet waren, als „Scheidjungen“ 
beschäftigt. Möglicherweise hatte sich aber in den Bergmannsfamilien der bevorstehende 
Fototermin herumgesprochen und das eine oder andere Kind wollte lediglich den etwas 
geheimnisvollen Fotografen mit seinem großen Holzkasten und seinem schwarzen Tuch, 
unter dem er sich versteckte, bei seiner Arbeit einmal sehen.
Die wichtigsten Personen, der Obersteiger und der Steiger, sitzen in der zweiten Reihe. Stolz 
tragen sie ihre Uniformen, auf denen die Messingknöpfe blinken, und die Schirmmützen mit 
dem glänzenden Schild. Manchen Bergleuten ist anzusehen, welche spezielle Tätigkeit sie 
ausüben: Links unten steht der Grubenschreiner, der Handwerkszeug mitgebracht hat: seine 
Säge, den Winkel und den Langhobel. Mehr zur Mitte hin in der zweiten Reihe sitzt der 
Machinenschlosser. Zeichen seiner Tätigkeit ist der „Engländer“, ein verstellbarer 
Schraubenschlüssel. In der obersten Reihe außen rechts trägt ein Bergmann entweder eine 
Keilhacke oder eine Kratze auf der Schulter, sein Nebenmann eine Bohrstange.
Wohl auf Wunsch des Fotografen halten viele der Bergleute ihr Geleucht vor sich, den 
Siegerländer Frosch“, der auf den Horhauser Gruben noch bis 1907 eingesetzt wurde und 

anschließend von der Karbidleuchte abgelöst wurde. Der Herr in der dritten Reihe ganz links 
mit schwarzer Weste und weißem Hemd sowie der Jugendliche in ähnlicher Kleidung und 
Hut schräg vor ihm waren wohl für den gesamten Schriftverkehr und das Rechnungswesen 
der Grube zuständig.
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83 Privatsammlung
84 Siehe dazu: Albert Schäfer: Die Grube Lammerichskaule; Willroth 2002
85 Privatsammlung
86 Man beachte die genaue Berechnung bis zur 6. Stelle hinter dem Komma!

130 „
105 „
100 „

Wenn heutige Sicherheitsvorschriften damals zugrunde gelegt worden wären, hätte keiner der 
Bergleute in die Grube einfahren dürfen, denn niemand trägt einen Helm. Als Kopfbedeckung 
diente die einfache Kappe, ein alter Hut oder die damals beliebte Prinz-Heinrich-Mütze. Die 
groben Arbeitsschuhe mit der genagelten Sohle zeigen uns die in der ersten Reihe Sitzenden. 
Das Rauchen war in Erzgruben nicht verboten. So ist bei manchen Belegschaftsmitgliedern 
die früher übliche, mehr oder weniger lange Porzellanpfeife zu sehen. Wer sich seiner 
Berufsehre besonders bewusst war und es sich leisten konnte, besaß eine Pfeife, auf deren 
Porzellankopf eine bergmännische Szene dargestellt war. Von keinem der 
Belegschaftsmitglieder kennen wir die Namen, weil sich die Zechen- und Lohnbücher der 
Grube Friedrich-Wilhelm nicht erhalten haben.
Wohl jeder von diesen Männern, Jugendlichen und Kindern könnte uns noch viel mehr 
erzählen, als es das Foto schon tut. Was wir aber zu ihrer Entlohnung wissen, erfahren wir aus 
Schichtenbüchem der benachbarten Gruben Louise und Georg83, die genau aus der Zeit 
stammen, als das Foto aufgenommen wurde. Auch Betriebsberichte des Steigers Schwarz von 
der Grube Lammerichskaule84 bezüglich der Löhne belegen, dass insgesamt auf allen 
genannten Kruppschen Gruben kein nennenswerter Lohnunterschied bestand. Je nach 
Arbeitspunkt unter Tage variierten die Löhne entsprechend der Gedinge geringfügig.
Die nachstehenden Lohnangaben sind exemplarisch für alle oben genannten Kruppschen 
Gruben. Sie sind einem Schichtenbuch der Grube Louise85 entnommen. In den Jahren 1886 
und 1887 wurden folgende Löhne gezahlt: 
ObersteigerWiegand: 175 Mark Festlohn 
Fahrsteiger Bosenius 
Steiger Honderich 
Steiger Häusing
Die Förderer unter Tage (in der Bergmannsspreche auch „Karrenläufer“ genannt) erhalten 
pro Schicht 1,30 bis 1,60 Mark. (10-stündige Schicht!)
Der Maschinist wird mit 2,20 Mark pro Schicht entlohnt.
Der Hauerlohn schwankt zwischen 2,0356 Mark und 2,5208 Mark, je nach Gedinge. (8- 
stündige Schicht).
Die durchschnittliche Schichtzahl pro Monat beträgt 25, d.h. einen arbeitsfreien Samstag gab 
es nicht. Für die meisten Hauer ergaben sich durchschnittliche Monatslöhne von 46 bis 52 
Mark. Große Ausnahmen von dieser Richtzahl kommen nicht selten vor. Daraus ist nicht etwa 
ein Arbeitskräftemangel erkennbar, denn öfter wird von mehreren Seiten bedauert, dass die 
sozialen Verhältnisse der Bevölkerung im Umland der Gruben besser sein könnten, wenn nur 
die Grubenleitungen bereit wären, mehr Arbeiter einzustellen. Dies zieht sich wie ein roter 
Faden durch manche entsprechende Berichterstattungen im 19. Jahrhundert hindurch. 
Vielmehr ist aus monatlichen Schichtenzahlen weit über 25 hinaus die extrem angespannten 
Situation einzelner Bergleute erkennbar:
Im Januar 1887 verfährt z.B. der Förderer Jakob Kirschbaum 37 Schichten unter Tage bei 
1,676708 Mark86 im Gedinge festgesetztem Schichtlohn. Mithin verdient er 62,04 Mark, 
einen „Spitzenlohn“, aber unter welchen Bedingungen! Eine absolute Höchstleistung bringt 
der Maschinenwärter Christian Wisser: Er verfährt im Januar 1887 48 !4 (!) Schichten bei 
einem festen Schichtlohn von 1,60 Mark, was ihm einen Monatslohn von 77,60 Mark 
einbringt. Die Lohnabzüge in der damaligen Zeit bestehen nur in der Abgabe an die 
Knappschaftskasse. Sie betragen für Jakob Kirschbaum 0,70 Mark und für Christian Wisser 
1,60 Mark im genannten Monat. Damit sind die Bergleute entsprechend der nur wenige Jahre 
zuvor erfolgten Sozialgesetzgebung des Kaiserreiches kranken-, Unfall- und altersversichert.
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„Herrn Repräsentant

Glück auf

Philipp Schmidt

Quelle: Privatsammlung Paul Schmidt, Horhausen

Aufschlussreich bezüglich der Löhne und dem zu Folge der sozialen Situation der Belegschaft 
ist ein undatierter Brief des Haldenausehers Philipp Schmidt von Horhausen, gerichtet an den 
Repräsentanten Stemper Sayner Hütte mit der Bitte um eine Lohnerhöhung. Der Brief könnte 
in den frühen 1880er Jahren geschrieben worden sein. Dies geht aus einem umfangreichen 
Schriftverkehr des Betreibsfuhrers Schwarz der Grube Lammerichskaule (bei Oberlahr) an die 
Sayner Hütte hervor. Adressat ist der Hüttenrepräsentant Stemper. (Wiedergabe des Briefes in 
Originalfassung)

100 kg Roggen:
100 kg Kartoffeln:
1 kg Fleisch:
1 kg Butter
1 kg Kaffee

Die damals unerlässliche Nebenerwerbslandwirtschaft konnte nur unter höchster Anstrengung 
aller Familienmitglieder betrieben werden. Zur Verdeutlichung der Kaufkraft der erzielten 
Monatslöhne mögen Preise einiger Lebensmittel aus der Zeit der frühen 1890er Jahre geeignet 
sein (Quelle: „Werteinheiten ( ) des Siegerlandes“; v. Trutzhart Irle, Siegen 1970):

17,-Mark
6,24 Mark
1,08 bis 1,40 Mark
2,27 Mark
2,50 bis 3,- Mark

Soll man nun urteilen, die Zeiten damals seien besser gewesen als die unsrige?
Nachtrag:
Von 1861 ist folgende Lohnzahlung bekannt: Das Gedinge beim Abbau stand auf 6 bis 9 Silbergroschen pro 
Tonne = 6 Vz Zentner; beim Streckenvortrieb auf 20 bis 40 Thaler pro Lachter (= 2,0924 m); das waren 3 
Silbergroschen bis 6 Silbergroschen u. 7 Pfg. pro 6-stündiger Schicht (Preisvergleich: 1 Pfund Rindfleisch: 5 
Silbergroschen)

Die Arbeitslosenversicherung wurde erst in der Weimarer Republik eingefuhrt. Das 
Kaisserreich kannte übrigens noch keine Lohnsteuer.

Philipp Schmidt von Horhausen Halden Aufseher der Grube Friedrich Wilhelm bittet 
ergebenst den Herrn Repräsentanten um einen Zusatz. Ich bin bereits 15 Jahre auf der 
Grube Friedrich Wilhelm, habe einen geringen Schichtlohn 1,60 Mark pro 8 stündige 
Schicht Dagegen haben meine Kolegen auf den anderen Gruben einen viel höheren Lohn, 
wenn ich auch nicht soviel Arbeit habe wie dieselben so währt mein Dienst doch den 
ganzen Tag, das heist 12 Stunde Solang als ich nicht geheirathet war, war ich mit dem 
Lohn zufrieden, sind bereits 4 Jahre geheirathet und habe 2 Kinder. Durch das Bauen 
eines Wohnhauses bin ich in Schulden gerathen, die Zinsen und die Lebensbedürfniße 
kann ich nicht wohl bei meinem Lohn erschwingen.
Bitte deshalb nochmal um eine kleine Zulage. “
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Eine Dampfmaschine für Friedrich-Wilhelm

I

| 
i

I

87 Landeshauptarchiv NRW. Düsseldorf: Akten des Oberbergamtes Bonn. Nr. 646
88 Widerspruch zu der Aussage von G. Wolf (siehe Kapitel „Die Grube im Spiegel der Fachliteratur“)
89 Zum Vergleich: Das Förderseil der Grube Georg (Schacht II) besaß eine Dicke von etwa 6 cm.
90 Anmerkung: im Jahr 1952 ereignete sich ein Nachfallen des Schachtes um etwa 15 bis 17 Meter, in den

1970er Jahren geringfügig ein zweites Mal. Man war erstaunt über den geringen 
Schachtquerschnitt. Das Verfüllen geschah 1952 durch Belegschaftsmitglieder der Grube Georg.

91 Anmerkung: Mithin konnte sie alle 13-14 Minuten einen Wagen zu Tage heben.

Unter der Bestandsnummer 1211 des „Verzeichnisses der Ausarbeitungen“ des ehemaligen 
Bergreviers Hamm findet sich die „Beschreibung und Berechnung der Dampfmaschine auf 
der Grube Friedrich-Wilhelm im Revier Hamm“.87 Diese Beschreibung wurde im Januar 
1863 vorgenommen. In der Einleitung des 30 Seiten umfassenden Textes heißt es:
„Die zur Förderung und Wasserhaltung dienende Dampfmaschine auf der Grube Friedrich- 
Wilhelm bei Horhausen im Revier Hamm ist eine liegende, doppelt wirkende 
Hochdruckmaschine ohne Condensation und Expansion. Sie ist auf der Friedrich 
Wilhelmhütte bei Mülheim a. d Ruhr erbaut und im Jahr 1857 auf gestellt worden. Die 
Construction der Dampfmaschine ist eine einfache und solide; seit ihrer Aufstellung sind 
noch keinerlei Reparaturen vorgekommen. Die Maschine soll eine Arbeit von 15 
Pferdekräften88 leisten können. Unter Berücksichtigung aller Energieverluste (Reibung, 
Undichtigkeit u.A.) leistet sie effectiv jedoch nur 10,7 PS. Sie geht abwechselnd zur 
Förderung und Wasserhaltung und ist täglich 12 Stunden in Betrieb incl. 2 Stunden Anheizen 
des Kessels. Während dieser Zeit wird sie durchschnittlich 4 Stunden zur Wasserhaltung und 
die übrige Zeit zur Förderung benutzt. “
Die nachfolgende Beschreibung aller Details der Maschine sowie die Berechnung ihrer 
Leistung ist bis ins Kleinste vorgenommen und setzt zum Verständnis auch heute noch ein 
hohes Ingenieurwissen voraus.
Folgende bemerkenswerte Daten und Fakten sind dem Text zu entnehmen:
- Das Förderseil ist 3A Zoll stark.89
- Zur Wasserhaltung werden „Seilkörbe“ angehängt, die einen Durchmesser von 16 Zoll 

und eine Länge von 2 Fuß haben. Mit einem randvoll gefüllten Seilkorb konnten demnach 
rund 86 Liter Wasser gehoben werden. (Volumenformel: V = d x d x 0,785 x H) Das 
Wasser wurde nur bis zum Niveau des Friedrich-Wilhelm-Stollens gehoben.

- Die Seilscheiben waren aus Guß gefertigt und besaßen einen Durchmesser von 3 Fuß.
- Erz konnte nur in einem einzigen Wagen pro Seilfahrt gehoben werden. An den vier 

oberen Ecken der Wagen befanden sich eiserne Ösen, in die „Zwischenketten“ eingehängt 
wurden. Ein „Gestell“, womit ein Förderkorb gemeint war, gab es nicht. Somit dürfte 
auch wohl eine Personenförderung mit Hilfe der Dampfmaschine überhaupt nicht 
vorgesehen gewesen sein. Daraus lassen sich Rückschlüsse auf das Zechenhaus vor dem 
Mundloch des Friedrich-Wilhelm-Stollens ziehen. Es diente zu dem genannten Zeitpunkt 
als Steigerwohnung, Verwaltungsgebäude, Verles- und Betsaal. Für die Bergleute 
bedeutete das Einfahren in die Grube von dort aus zusätzlich zur schweren Arbeit bei 
zunehmender Teufe eine größer werdende Belastung, denn eine Reihe von „Fahrten“ (= 
Leitern) mussten sie hinab- oder hinaufklettem. (Ungeklärt ist, ob die Dauer der 
„Einfahrt“ auf die Schichtdauer angerechnet wurde.)

- Das Fassungsvermögen eines Wagens wird mit 1 Tonne Erz angegeben.
- Sourlatten besaß der Schacht nicht. Zwischen Wagen und Schachtwand befand sich 

allseitig ein Spielraum von nur 3 Zoll.
- Zur Förderung geht die Maschine durchschnittlich nur 6 Stunden, (s.o.). Sie hebt in dieser 

Zeit nur 26 Wagen.91 1863 ist nach einer Angabe im Text der Schacht erst 22 Lachter tief,
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Erztransportwege und Fördermengen

92 Röstöfen sind nicht zu sehen; vielleicht befanden sich diese im weiteren Außenbereich oder an der Rückseite 
des Schachtgebäudes.

93 Man unterscheidet den nördlichen und den südlichen Pingenzug (siehe Kartenmaterial).
94 Die „Steinstraße44 zwischen den Pingenzügen und der Rheinstraße besaß eine ähnliche Baustruktur wie die 

„Steinstiaße4* der Grube Louise und die der Grube Georg. Sowohl die „Georg- wie die Friedrich-Wilhelm- 
Steinstraße wurden aus Unkenntnis über ihre historische Bedeutung ohne Not überteert und sind so für die 
heimische Bergbau-Traditionspflege verloren gegangen. Die „Louisen-Steinstraße4* ist in ihrer Bausubstanz 

gut erhalten . Eine Unterschutzstellung soll im Jahr 2004 erfolgen.

bezogen auf den Friedrich-Wilhelm-Stollen, (d.h. : 22 x 2,o924 m = 46,03 m). In den 
Jahren von 1857 bis 1863 muss demnach der Schacht vom Hufer Berg bis in 46 Meter 
unter der Stollensohle gehauen worden sein.

Die Installation der Dampfmaschine im Jahr 1857 lässt natürlich Rückschlüsse auf die 
Errichtung des Schachtgebäudes auf dem „Hufer Berg“ zu. Es hat den Anschein, als gäbe das 
einzig erhaltene Foto dieses Schachtgebäudes aus dem Jahr 1886 den ursprünglichen 
Bauzustand wieder, den es wohl kurz vor 1857 erhalten hat92 Aus der Grubenbeschreibung 
von G. Wolf (siehe S. 17) geht übrigens hervor, dass sich bis 1885 unterdessen die 
technischen Verhältnisse der Förderung (Trennung von Lastenfbrderung und Wasserhaltung) 
geändert haben müssen.

Über ihre gesamte Betriebszeit ab 1770 bis zu ihrer Schließung war die Grube Friedrich- 
Wilhelm mit ihrem Erzabsatz hauptsächlich an die Sayner Hütte gebunden. Je nach erreichter 
Teufe der Grube orientierte sich der Abtransport lediglich im Umfeld der Stollen bzw. des 
Schachtes neu:
1. Solange Tagebau betrieb vorherrschte, musste das gewonnene Erz aus den Pingen93 zur 

„Rheinstraße“ südlich von Horhausen transportiert werden.94
2. Dasselbe galt wiederum nach der Inbetriebnahme der Förderung aus dem Friedrich- 

Wilhelm-Schacht, nachdem die Fördermaschine ihre Arbeit aufgenommen hatte. (Siehe 
Kapitel „Eine Dampfmaschine für Friedrich-Wilhelm“)

3. Bis 1835 erfolgte die Förderung aus dem Cameralstollen auf halber Hanghöhe zwischen 
Huf und Luchert. Im Erläuterungsprotokoll zur Generalbefahrung der Grube dieses Jahres 
heißt es: „Der Bruchbau über dem Cameralstollen ist seinem Ende nahe, und binnen 
kurzem wird nur durch den Friedrich-Wilhelm-Stollen gefördert werden.“
Eine Erzabfuhr von der Stollenhalde hoch zur Ortslage von Horhausen wird sich als sehr 
schwierig gestaltet haben, wenn nicht sogar wegen der großen Steigung unmöglich 
gewesen sein. Eine noch erhalten gebliebene Fahrtrasse einer Wegeverbindung 
zwischen Huf und Horhausen am Aufgang zum „Hufer Hahn“ zeigt, wie schwierig die 
Wegeverhältnisse für die Eisenerz-Fuhrleute gewesen sein müssen.
Eher ist zu vermuten, dass das Erz zunächst in Richtung Niedersteinebach transportiert 
wurde, wo man ab 1842/43 Anschluss an die fest ausgebaute „Steinstraße“ finden konnte.

4. Etwa 1871 erreicht das Abteufen des Friedrich-Wilhelm-Schachtes das Niveau des tiefen 
Friedrich-Wilhelm-Stollens. Das Abteufen des Schachtes in den Jahren zuvor durchörterte 
die noch im Abbau stehenden Erzmittel, so dass möglicherweise in einer Übergangszeit 
sowohl aus dem Friedrich-Wilhelm-Stollen wie auch auf dem „Hufer Berg“ gefördert 
wurde.

5. Für die Betriebszeit nach 1871 dürfte die gesamte Förderung über das Schachtgebäude auf 
dem „Hufer Berg“ erfolgt sein, womit der Verbindungsweg zur „Rheinstraße“ erneut 
wieder in Benutz genommen werden musste.

6. Für ihre letzten Betriebsjahre erfuhr der Erzabtransport von Grube Friedrich-Wilhelm eine
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Sohle Gangfläche

1876
1883
1885

640 qm
520 qm
150 qm

40 m
80 m
125 m

1876- 1884
1883 - 1889
1885 - 1891"

95 Siehe Kapitel „Die Kruppsche Balin....“, in: Albert Schäfer: Die Grube Louise; Neuwied 1999
96 Nach Angaben des „Geologischen Jahrbuches, Reihe D (Die Sideriterzgänge im Siegerland-Wied-Distrikt), 

Hannover 1985, jedoch „nur“ 5,4 bzw. 2,8 Mio. t
97 Reichenbach: Das Lagerstättenarchiv im Gangbezirk des Siegerlandes; Freiberg (Sachsen) 1962
98 Anmerkung: Die Angaben wurden durch den Verfasser den Grubenkarten entnommen.
99 Unterschiedliche Angaben zum Ende des Betriebes finden sich in der Fachliteratur. Aus dem Schichtenbuch 

der Kruppschen Balin von Grube Louise nach Seifen geht eine Betriebszeit bis mindestens 1892 hervor.
100 Akten des Oberbergamtes Bonn; Landeshauptarchiv NRW, Außenstelle Kalkum

Detaillierte Förderzahlen der Grube über Jahrzehnte hinweg anzugeben, ist mangels 
Unterlagen nicht möglich. Wie bei allen Horhauser Gruben ist wohl bis etwa 1850 noch 
keine Röstung der gewonnenen Erze vorgenommen worden. Es erfolgte lediglich eine 
sorgfältige Handscheidung. 1832 vermerkt das 20. Generalbefahrungsprotokoll: „Zufolge 
der in die (....) Generalbefahrungsprotokolle aufgenommenen Bestimmung soll der 
geförderte Brauneisenstein vor der Abfiihr nach der Königlichen Hütte zu Sayn einer 
sorgfältigen Kleinscheidung (....) unterworfen werden. "10°
Im Schichtenbuch der Kruppschen Bahn (s.o.) wird die Förderung der Grube Friedrich- 
Wilhem von April 1889 bis Oktober 1892 genauestens aufgefuhrt. Den Angaben zufolge 
hat die Grube unterdessen Röstöfen, denn die Hauptmengen bestehen aus „geröstetem 
Spath“, weniger dagegen aus „Rohspat“. Bemerkenswerter Weise werden auch noch

Neuorientierung. Die Firma Krupp hatte 1883 von Grube Louise aus eine etwa 7 km lange 
Erzbahn zum Bahnhof Seifen gebaut. An diese Bahnstrecke wurden sofort bei 
Inbetriebnahme die Gruben Louise, Harzberg, Silberwiese und Friedrich-Wilhelm 
angeschlossen. Seifen war Haltepunkt der im gleichen Jahr in Betrieb gegangenen 
Staatsbahn Altenkirchen - Seifen - Siershahn - Bendorf geworden. Eine moderne 
Verladeeinrichtung (Rampe und Rangiergeleise) erleichterte in Seifen das Umladen der 
Erze auf die Staatsbahn.9;> Das noch erhalten gebliebene Schichtenbuch aus den 
Betriebsjahren 1889 bis 1892 der Kruppschen Bahn zeigt, dass die Erze von Friedrich- 
Wilhelm ebenfalls der Staatsbahn zugebracht wurden. Mit Hilfe dieser Bahn war es auch 
erstmals möglich, dass die Firma Krupp die Erze der Gruben um Horhausen den 
Hochöfen im Ruhrgebiet zufuhren konnte. Es ist zu vermuten, dass die geforderten Erze 
vom „Hufer Schacht“ mit Fuhrwerk zur Verladestation der Kruppschen Bahn auf Grube 
Louise zugefuhrt wurden. Im Vergleich zum weiten Weg nach Sayn war dies nur eine 
kurze Strecke von etwa 1 V2 km.
Laut o.g. Schichtenbuch sind in der Buchführung der Jahre 1889 bis 1892 als Abnehmer 
der Erze von den genannten Grüben auch die Mülhofener Hütte (Bendorf) und die 
Hermannhütte (Neuwied) erwähnt.

Förderzahlen:
In der Fachliteratur wird die Grube Friedrich-Wilhelm zu Recht in die Gruppe der kleinen 
Gruben des ehemaligen Bergreviers Hamm eingestuft. Mit ihren rund 200 000 Tonnen 
Gesamtforderung steht sie auf verlorenem Posten im Vergleich zu Georg (6,5 Mio. t) oder 
Louise (3,2 Mio. t)96, übertrifft aber die Grube Lammmerichskaule in unmittelbarer 
Nachbarschaft, deren Gesamtförderung lediglich 80 0001 betrug.
Reichenbach97 gibt die Gesamtforderung genauer mit 192 796 Tonnen an. Von Interesse 
ist die von ihm dargestellte Gangflächenentwicklung, womit die sich verschlechternde 
Betriebssituation andeutet:
Jahr des Aufschlusses Abbau in den Jahren98
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Jahr Erzart Tonnen

1889

1890

1891 gerösteter Spath 4178,75

1892

Zeittafel zur Geschichte der Grube Friedrich-Wilhelm

ab 1767:

1769:

gerösteter Spath 
Brauneisenstein
Kupfererze

gerösteter u. herer Spath 
Brauneisenstein 
Kupfererze

Brauneisenstein angegeben, obwohl in größerer Teufe kaum noch 
Kupfererze wurde gesondert ausgeklaubt. Folgende

3036,5
35
26

4409,5
90
21

5595
50
10

Undatierte mittelalterliche Bergbautätigkeit und Verhüttung auf dem „Hufer
Berg“
1338 - 1664: Bergbau und Verhüttung unter der Herrschaft der Isenburger

Grafen als kurtrierischen Lehensnehmem
1664 - 1770: Bergbau und Hütten unterstehen direkt der kurtrierischen

Bergaufsicht. („Eigenlöhner“-Täötigkeit)
Kurtrier betreibt selbst Bergbau auf dem „Willrother Berg“, 
dem „Hufer Berg“ und auf dem „Gabeler Kopf1
Bau der Sayner Hütte durch Kurfürst Clemens Wenzeslaus von 
Trier; Beginn des Eisenerz-Fuhrwesens von den Horhauser 
Gruben nach Sayn

1803 - 1815: Bergbautätigkeit unter Nassau-Weilburg
1815: Übernahme des Bergbaus um Horhausen durch Preußen;

(Gruben Georg, Friedrich-Wilhelm und Louise)

gerösteter Spath
Brauneisenstein
Kupfererze
Anmerkung: Auch 10 Tonnen Spath aus dem Ottostollen werden mitransportiert.

geringe Mengen an
Brauneisenstein vorkam. P
Fördermengen für den genannten Zeitraum sind festgehalten:

In den Jahren 1832 bis 1861 hatte sich die durchschnittliche Jahresforderung auf 16000 
Zentner eingependelt (Angaben nach G.Wolf, s.o.). Für die Jahre 1883 gibt das 
„Geologische Jahrbuch“ (s.o.) eine Förderung von 81141 und für 1884 von 6188 t an.
Aus den wenigen Transportzahlen im „Schichtenbuch der Kruppschen Bahn“ lässt sich 
deutlich eine Abnahme der Förderung erkennen. Das Gangverhalten wird von Jahr zu Jahr 
schlechter geworden sein, so dass sich das in der Fachliteratur (verschiedene Autoren: A. 
Pahl, H.D. Gleichmann, G. Wolf)) genannte Ende des Grubenbetriebes spätestens 1894 
hier tatsächlich schon andeutet.
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ab 1883:

1818:
1832:

Zechenhaus am Mundloch des 
Friedrich Wilhelm - Stollens

1834:
1840/1850:
1854/1856:
1857:
1865:

Ansetzen des tiefen „Friedrich-Wilhelm-Stollens“
Der Friedrich-Wilhelm-Stollen erreicht nach 950 m den 
Erzgang.
Der Friedrich-Wilhelm-Stollen erhält eine „Gestängebahn“.
Errichtung des Zechenhauses am Stollenmundloch
Errichtung des Zechenhauses auf dem „Hufer Berg“ 
Installation einer Dampfmaschine
Krupp erwirbt die Gruben Georg, Friedrich-Wilhelm und 
Louise.
Das Erz der Grube Friedrich-Wilhelm wird von Grube Louise 
aus mit der Kruppschen Bahn zu den Hütten transportiert.
Ende des Erzabbaus auf Grube Friedrich-Wilhelm1894:

1914 - 1925: Untersuchung des Friedrich-Wilhelm-Erzganges von Grube 
Louise aus

1950 - 1952: Schürfarbeiten im Grubenfeld Friedrich-Wilhelm durch die 
„Siegerländer Erzbergbau AG“

1954 - 1958: Anlage einer Femstrecke von Grube Georg aus in das 
Grubenfeld Friedrich-Wilhelm
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A Zechenhaus Friedrich-Wilhelm
v

A
1. Pingen

2.

3.

Halde ZLn Cameralstollen
Zechenhaus

1870

T

7T

Mittelstrecke

10 Lachter-Sohle (♦)

Mittelstrecke

1872

20 Lachter-Sohle (*)? 60 m-Sohle

1878

1879

Teilungsstrecke
4;

1885
125 m-Sohle114.01 über NN

--TjE“

■r.-rri.-Tzr

Zeichnung in der Waagerechten 
nicht maßstabgerecht

Friedrich-Wilhdm-Stol
Sumpf für „Speisewasser“ 
der Dampfmaschine

I
4-

’s

ä
U
oo

eq

g
S
jj
E
Q

Q 

£

§
Q 

CO

1

■

■

*) 1 rhein. Lachter = 2,0924 m

Altes
Jx-Wjlhclm Zechenhaus

T

1
r|— 

iw* ""

Schema der Grube Friedrich-Wilhelm 
(„Hufer Schacht“)

nach Kartenmaterial der Bergrevier-Verwaltung 
Hamm / Sieg

Anmerkungen:
Das Niveau des Geländes im Umkreis 
des Zechenhauses auf dem „Hufer Berg“ 
differiert zwischen 4- 340,0 und 355,5 m. 
Bis 1873 wird bei Teufenangaben noch 
das alte bergmännische Maß „Lachter“ 
verwendet
Die am Schacht angebrachten Jahreszahlen 
geben den Fortschritt des Abteufens wieder.

—| 5 ■■ ■ 80 m-Sohle?z
-V, r — « 110 m-Sohk
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